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in der Organiſation der amtlichen Statiſtik in Preußen“ 
zum Gegenſtande und den Dr. Engel zum Verfaſſer hat. Aus 
demſelben erſehend, was zur Beſchaffung einer landwirthſchaft⸗ 
lichen Statiſtik angebahnt iſt, können wir uns nicht verſagen, die 
volle Uebereinſtimmung mit den dabei leitend geweſenen und den 
gleichzeitig in uns hervorgerufenen Gedanken auszuſprechen, daß, mit 
wenigen Ausnahmefällen, nicht materielle Unterſtützung es iſt, 
welche die Landwirthſchaft vom Staate verlangt, wohl wiſſend, daß 
ſie dieſelbe auf die eine oder die andere Weiſe mit Zinſes⸗Zinſen zu⸗ 
rückerſtatten muß, ſondern jene Fingerzeige, welche die ſcheinbar leichte 
Frucht des Zuſammenſtrömens aller Erfahrungen, Vorkommniſſe und 
Anſchauungen an einem Punkte zu ſein ſcheinen, und doch erſt recht 
Leben durch jene Funken erhalten, welche die Erzeugniſſe des Genie's 
ſind. Wie freudig wollten wir unſere diesmalige Umſchau ſchließen, 
wären wir zu ſagen im Stande, daß wir dort ſolche Funken leuchten 
ſahen, wo wir ſie bedürfen und wünſchen. 


füttert, erzeugt er Durchfall und hat meiſtens eine Verminde⸗ 
rung des lebenden Gewichtes zur Folge. Weder Kleie noch Raps⸗ 
kuchen heben die abführende Wirkung des naß verfütterten Klees auf, 
während der Zuſatz von Kleie zu trocken verfüttertem Klee äußerſt 
vortheilhaft wirkt. Während ohne ſolchen Zuſatz zur Erzeugung von 
einem Pfunde lebenden Gewichtes 33 bis 58 Pfd. Klee nothwendig 
waren, wurden bei Zuſatz von etwas mehr als / Pfd. Kleie zur 
Erreichung deſſelben Zieles nur 19 bis 22 Pfd. Klee verbraucht. 
Rapskuchen haben ſich als Beifutter zu Klee nicht bewährt; aber 
eine ſehr hohe Produktion an lebendem Gewichte wird durch eine 
Miſchung von Rothklee mit etwa der Hälfte Thimothee⸗Gras und 
etwas Kleie hervorgerufen. — Doch das Zunehmen des lebenden 
Gewichtes beweiſt noch nicht die richtige Verwerthung eines Futter⸗ 
mittels. Dieſe Zunahme kann durch Fett, durch Fett und Waſſer, 
oder durch Waſſer allein bedingt 12 und es iſt genügend kon⸗ 
ſtatirt, daß der relative Waſſergehalt ſowohl, wie der abſolute ein 
und deſſelben Thieres, je nach feinem Ernährungszuſtande und je 
nach der Art ſeines Futters, bedeutenden Schwankungen unterliegt. 
Dies führt uns zu neueren, in Weende ausgeführten Futte⸗ 
rungsverſuchen und dem Pettenkofer ſchen Reſpirations⸗ 
Apparate, worüber Dr. Hanneberg im landw. Konſervatorium 
zu Göttingen einen, im Journal für Landwirthſchaft (2. u. 3. Heft) 
abgedruckten Vortrag hielt. Leider iſt es uns nicht vergönnt, auf 
dieſen intereffanten Vortrag hier näher einzugehen. Wir müſſen uns 
vielmehr darauf beſchränken, in kürzeſter Weiſe daraus das Weſent⸗ 
lichſte zu entnehmen. Die Futterungsverſuche bezwecken die Beant⸗ 
wortung der zwei Fragen: Welches ſind die zur Ernäh⸗ 
rung tauglichen Beſtandtheile der Futtermittel, und 
in welchen Gewichtsmengen kommen dieſelben in 
den verſchiedenen Futtermitteln vor? In welchen Ge⸗ 
wichtsverhältniſſen müſſen jene Nährſtoffe dargereicht 
werden, um mit möͤglichſt geringen Mengen ein Mari: 
mum von Fleiſch, von Fett, oder von beiden zugleich 
zu erzeugen? Als die einfachſte Methode zur Beantwor⸗ 
tung dieſer Fragen bediente man ſich zuerſt der Wägung des 
Futters und der Thiere, dann nahm man die chemiſche Un⸗ 
terſuchung der Futterſtoffe zu dieſen Wägungen hinzu, und 
als man ſich auch hiernach noch nicht befriedigt erklären konnte, 
ſchritt man zun Wägung und Analyſe des Futters und fügte 
der Wägung des Thieres die Wäg ung und Analyſe der Ex⸗ 
kremente des Thieres hinzu. Um jedoch den Fettanſatz bei 
einem gewiſſen Futter in jedem Stadium der Maſt beſtimmen zu 
können, fehlte noch immer ein weſentlicher Faktor: die gleichen Schritt 
haltende jedesmalige Beſtimmung der erfpirirten Kohlen⸗ 
fäure. Die Beſchaffung dieſes Faktors iſt durch den Petten⸗ 
kofer'ſchen Apparat ermöglicht. Das Nähere darüber müſſen wir 
unſeren Leſern aus der Schrift: „Ueber einen neuen Reſpirations⸗ 
Apparat. Aus den Abhandlungen der bayeriſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften. München 1861“ zu entnehmen überlafjen. 

Ueber neuere Geräthe und Maſchinen zu ſprechen, behalten 
wir uns bis zu unſerer nächſten Umſchau vor, da wir hoffen dürfen, 
daß bis dahin das immenſe Material, welches die Londoner Ausſtel⸗ 
lung in dieſer Beziehung geliefert, ein wenig geſichteter als heut vor 
uns liegen wird. Inzwiſchen erwähnen wir einen „Schrauben⸗ 
pflug“, den Dr. Rau in Hohenheim konſtruirt und in Nr. 33 
des Wochenblattes für Land⸗ und Forſtwirthſchaft beſchrieben hat 
(auch in der kürzlich erſchienenen Schriſt von Rau: „Beſchreibung 
und Abbildung der nutzbarſten Ackerwerkzeuge“, iſt er beſchrieben und 
abgebildet), und eine Dreſchmaſchine von Tirhon, Maſchiniſt zu 
Zleron (province de Liege), deren Abbildung im Journal de la 
société centrale d’agrieulture de Belgique (Auguſt⸗Heft), wegen 
einiger, wie es uns ſchien, zweckmäßiger Vorrichtungen, unſere Auf⸗ 
merkſamkeit erweckte. Das Charakteriſtiſche jenes Pfluges beſteht 
darin, daß die Geſtalt des Pflugkörpers, d. h. die Oberfläche des 
Streichbrettes mit dem damit verbundenen Pflugſchaare, ſich einer 
Schraubenfläche nähert. 5 

Wir kommen zu den vom Minifter für die landw. Angelegen⸗ 
heiten ſeit unſerer vorletzten Umſchau publizirten Erlaſſen, und er⸗ 
wähnen zunächſt einen Vorſchlag zur Verbindung von Hy⸗ 
potheken⸗Tilgungskaſſen mit bereits beſtehenden Spar⸗ 
und Provinzial⸗Hilfs⸗Kaſſen, welchen wir, wenn hier der 
Raum dazu genügte, gern motivirt als in die Reihe derjenigen 
Vorſchläge gehörig bezeichnen würden, welchem eine gute Meinung 
nicht, wohl aber die Ausſicht auf Erfolg von vornherein abzusprechen 
iſt. — Es iſt ferner durch Erlaß vom 13. Juli das betheiligte Pu⸗ 
blikum davon in Kenntniß geſetzt worden, daß zur Bildung von 
Pferdezucht⸗Vereinen, reſp. zum Ankauf von Beſchälern, nach 
wie vor Vorſchüſſe aus Staatsfonds gewährt werden. Die gleichzeitig 
veröffentlichten Beſtimmungen über Errichtung von ſolchen Zuchtver— 
einen ergeben, daß eine käufliche Ueberlaſſung von Hengſten aus den 
Beſtänden der Landgeſtüte fortan nicht mehr ftattfindet. Es liegt in 
der Natur folder Beſtimmungen und in der Nothwendigkeit dieſer, 
daß ſolche Vereine nur vereinzelt entſtehen und ſich nicht lebensfähig 
erweiſen. Die hervorragende Aufmerkſamkeit, welche der jetzige Herr 
Miniſter der landw. Angelegenheiten der Pferdezucht zuzuwenden 
ſcheint, dürfte kaum im Stande ſein, ſolche in der Natur der Sache 
liegende Hinderniſſe zu beſeitigen. — An nicht unpaſſender Stelle 
dünkt es uns, wenn wir hier die Gründung eines theoretiſch⸗ 
praktiſchen Kurſus zur Ausbildung in der amtlichen Sta⸗ 
kiſtik erwähnen. Wir find bei dieſem Erlaſſe in Rückſicht der land⸗ 
wirthſchaftlichen Statiſtik nicht unweſentlich betheiligt und wol⸗ 
len bei dieſer Gelegenheit nicht verſäumen, die Aufmerkſamkeit unſerer 
Leſer auf einen Artikel in Nr. 7 der Zeitſchrift des königl. preuß. 
ſtatiſliſchen Bureaus zu lenken, welcher „die neueſten Fortſchritte 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande find, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 


Breslau, den 23. September 1862. 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 
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Die Prüfung der in den ſchleſ. Verein zur Unterſtützung 
von Landwirthſchaftsbeamten neu eintretenden Mitglieder 


it in dem bekannten Statute dieſes Vereins vorgeſehen, und ſoll der 
im künftigen Jahre zuſammentretenden Generalverſammlung der Ent⸗ 
wurf für eine ſolche zur Genehmigung vorgelegt werden. 

Der Verein in ſeiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung iſt an Zahl 
der Mitglieder und Geldmitteln ſtark genug, um mit ſolchen Beſtim⸗ 
mungen vorzugehen, die ihn läutern und zu dem erheben ſollen, 
was er mit ſeiner Tendenz erſtrebt — Hebung des ſchleſiſchen Land⸗ 
wirthſchaftsbeamtenſtandes. 

Es wäre eine ſchreiende Ungerechtigkeit, wollte man fernerhin 
ohne Auswahl neue Mitglieder aufnehmen und dieſen dieſelben 
Rechte zuerkennen, welche die Gründer ged. Vereins ſich an demſel⸗ 
ben erworben haben. 

Die Zahl der Indifferenten, die bei Gründung des Vereins ſich 
vom Beitritte fern hielten, auch zu Geldbeiträgen ſich nicht herbei⸗ 
ließen, iſt groß; jetzt, wo die Zweifler ih von der Lebensfähigkeit 
des jungen Vereins überzeugt und die Vortheile, die er ſchon jetzt 
ſeinen Mitgliedern darbietet, kennen gelernt haben, moͤchten ſie alle 
eintreten und ohne Weiteres diejenigen Rechte genießen, welche das 
Statut leider ihnen ſo unbedingt einräumt. So treten ſie, ſobald 
ihre Exiſtenz prekär wird und eine Kündigung ihres Dienſtverhält⸗ 
niſſes in Ausſicht ſteht, vielfach als wirkliche Mitglieder ein, zahlen 
für ein Quartal den Minimalſatz und beanſpruchen, nachdem ſie den 
Poſten verlaſſen haben, auch ſofort die baare Geldunterſtützung, 
welche gegenwärtig ſtatutenmäßig ihnen ohne Umſtände gewährt wer⸗ 
den muß. Als ob die rechtſchaffenen, in Aktivität befindlichen Mit⸗ 
glieder ihre ſauren Erſparniſſe nur deswegen hingeben, um ſolche 
Drohnen davon zu erhalten?! 

Das kann nur den Untergang des Vereins herbeiführen, und 
Pflicht der künftigen Generalverſammlung iſt es daher, die Verab⸗ 
folgung von Geldunterſtützung auf ein noch geringeres Maß zu be⸗ 
ſchränken und an den Eintritt neuer Mitglieder beſchränkende Be⸗ 
ſtimmungen zu knüpfen. 

Welche Lebensverſicherungs- oder Alterverſorgungs⸗Geſellſchaft 
dürfte wohl Verſichernden, die vielleicht 2 oder 4 Thlr. Prämie ein⸗ 
gezahlt haben, für ihr ganzes Leben eine Penſion gewähren? Nur 
eine langjährige Beitragsleiſtung kann zu einer derartigen Unterſtützung 
berechtigen, ſonſt muß unbedingt ſelbſt das am glänzendften fituirte 
Inſtitut, dem derartige beſchränkende Beſtimmungen fehlen, zu Grunde 
gehen, da ohnedies das Beiſpiel ſo leicht erworbener Unterſtützung 
zu vermehrten derartigen Anträgen nur anregen kann. 

So iſt es denn vorläufig ein großer Fortſchritt, daß dem Ver⸗ 
einsvorſtande und Ehrenrathe der einzelnen Kreiſe die Aufnahme 
wirklicher Mitglieder durch Abſtimmung anheimgegeben wird, denn 
gerade ſie ſind ja die Vertrauensmänner der Beamten! 

Eine Prüfung älterer Beamten läßt ſich zwar, ohne der Tendenz 
des Vereins entgegenzuhandeln, nicht gut vornehmen; wohl aber iſt 
es Zeit, daß der Verein bei jungen Landwirthen, die ihre Lehrzeit 
vollendet haben, in den Beamtenſtand eintreten und Mitglieder werden 
wollen, an die Mitgliedſchaft die Bedingung knüpft, daß ein Examen 
der Aufnahme in den Verein vorangegangen ſein muß. 

Es iſt ſchon an einer anderen Stelle in dieſer Zeitung der Prü⸗ 
fung von Landwirthen auf unſeren Akademieen gedacht, und dabei 
mit Recht hervorgehoben worden, daß der intendirte gute Zweck da- 
bei verloren gehe, ſo lange nicht die Belohnung nach einem gut be⸗ 
ſtandenen Examen auf dem Fuße folge; dieſe letztere könne nur 
in der Berechtigung auf Anſtellung in dem Berufszweige beſtehen. 
Da nun der Staat in der Landwirthſchaft keine, oder nur wenige 
Poſten zu vergeben habe, ſo ſei auch die ganze Einrichtung der Exa⸗ 
mina auf Landbau⸗Akademieen illuſoriſch. 

Der ſchleſiſche Beamten-Hilfsverein, der Kürze halber fortan ſo 
genannt, in ſeiner auf 54 Kreiſe über ganz Schleſien ausgedehnten 
Wirkſamkeit hingegen iſt im Stande, vorzügliche Leistungen der ge⸗ 
prüften Mitglieder durch ſofortige Unterbringung der gut Beſtande⸗ 
nen zu belohnen, und dadurch das Ziel zu erreichen, daß der Ver⸗ 
ein nach Jahren nur aus geprüften Mitgliedern beſteht und ſich da⸗ 
durch ſelbſt zu Ehren bringt. i 

Es iſt durchaus nicht ſchwierig, dieſe Prüfung ſofort in's Leben 
zu rufen. f = a 

In jedem der drei Regierungs bezirke Schleſiens tritt jährlich ein⸗ 
oder zweimal eine Prüfungs⸗Kommiſſion unter dem Vorſitz eines 
Direktions⸗Mitgliedes zuſammen. Die Kreisvereine des Regierungs- 
bezirkes bringen eine näher zu normirende Zahl Examinatoren in 
Vorſchlag, aus der das Direktorium unter Hinzuziebung des Ver⸗ 
waltungsrathes die Prüfungs⸗Kommiſſarien erwählt und beſtätigt. 


umſchau auf dem Geſammtgebiete der Landwirthſchaft. 
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= gene | eines thegretiſch⸗praktiſchen Kurſus zur Ausbildung in amt: 
icher Statiſtik. — Landwirthſchaftliche Statistik.) 

Wir fahren im Folgenden ohne Weiteres da fort, wo wir unſere 
Umſchau in vor. Nr. ſchließen mußten. 

Während Wentz im Wochenblatte der Annalen (Nr. 34 u. 35) 
gegen den Kleeteufel, Orobanche minor, zu Felde zieht und, wie es 
uns ſcheint, paſſende Vorſchläge zu deſſen Vertilgung macht, intereſ⸗ 
firt uns, weil jener Teufel vorerft fein Fegefeuer im Weiten aufge⸗ 
ſchlagen hat, noch mehr die Flachsſeide, gegen welche faſt gleich⸗ 
zeitig eine Menge Zeitschriften das Begießen mit Waſſer, in welchem 
10 pCt. Eiſenvitriol aufgelöſt find, empfehlen. Von noch größerem 
Intereſſe erſcheint uns das Folgende. a 

Mege⸗Mouriès theilte der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Paris die Reſultate phyſiologiſcher Unterſuchungen über eine Aus⸗ 
dehnung des Korn⸗Embryo's mit, welcher in Form einer Membrane 
den ganzen Mehlkern (das Endoſperma) umgiebt. Nach dieſen Un⸗ 
terſuchungen hat dieſes Gewebe, in Folge ſeiner eigenen Wirkung 
und derjenigen des in ſeinen Zellen enthaltenen Cerealins, die Eigen⸗ 
ſchaft, den mehligen Theil des Korns während des Keimens in Saft, 
das Brot während der Verdauung löslich zu machen und 
den Teig während der Brotbereitung in Brot umzu⸗ 
wandeln. Da nun das über 70 pCt. des gemahlenen Weizens 
hinaus entfallende Mehl von der den Hüllen anhaftenden Schicht 
berftammt, fo folgt, daß dieſes Mehl eine gewiſſe Menge von dieſen 
durch die Mühlſteine zerriſſenen Hüllen enthält, und daß daraus 
Brot entſteht, welchem die Eigenſchaften des Brotes erſter Quali⸗ 
tät fehlen. Mege⸗ Mouries ftellte ſich die Aufgabe, die Wir: 
kung dieſes Gewebes und des Cerealins zu verhindern, und er glaubt 
dieſelbe durch eine Vorrichtung gelöſt, mittelſt welcher er auf trocke⸗ 
nem Wege und mit Hilfe eines künſtlich erzeugten Luftſtromes die 
beim Mahlen erzeugten Trümmer des embryonalen Gewebes von 
dem übrigen Mahlprodukte trennt. Seitdem hat ein in den Comptes 
rendus veröffentlichter Bericht des Oberſt Favs über angeſtellte 
Verſuche den praktiſchen Werth dieſer Forſchungen beſtätigt. Man 
erhält nach der von Mege-Mouries angewendeten Methode wei⸗ 
ßes, feines Brot, welches Kleie enthält, und ſchwarzes Brot ohne 
Kleie; die Mehl⸗Extraktion wird um 5 pCt. erhoht, und 
das fo gewonnene Brot iſt der Geſundheit zuträglicher. 
Näheres über dieſe volkswirthſchaftlich ganz überaus wichtigen For⸗ 
ſchungs⸗Reſultate findet man im landw. Central⸗Blatte für Deutſch⸗ 
land, Bd. 10, S. 365. 

Anlangend die Verwendung künſtlicher Düngemittel, 
ſo hat dieſelbe wie früher, auch jetzt noch in England am meiſten, und 
zwar insbeſondere als Obenaufdüngung bei Grasland zugenommen. 
Ein veröffentlichter Preis⸗Aufſatz von Mr. Porter ſcheint hierzu 
nicht wenig beigetragen zu haben. Dieſer findet nach zahlreichen und 
langjährigen Verſuchen, daß Guano, ſchwefelſaures Ammoniak, kubi⸗ 
ſcher Salpeter und Ruß die beſten Düngemittel für neu angelegte 
Grasflächen, jedoch nicht für leichten Boden mit kieſigem Untergrunde 
ſind. Für ſolche Bodengattungen zieht er einen Kompoſt von Kno⸗ 
chen, Jauche, vegetabiliſcher Erde und Salpeter vor (Zeitſchr. für 
deutſche Landw., 9. Heft). Für uns ſind in dieſem Augenblicke das 
Staßfurter Abraumſalz und der Baker Guano von be⸗ 
ſonderem Intereſſe. Mit Spannung wird der Veröffentlichung von 
Reſultaten der diesjährigen Düngungsverſuche in dieſer Richtung ent» 
gegengeſehen, und wir werden nicht verfäumen, unſere Leſer, ſo viel 
wir es vermögen, von denſelben in Kenntniß zu ſetzen. 

Von nicht minderem Intereſſe find die unter Berückſichtigung 
der neueſten phyſiologiſchen Forſchungsreſultate angeſtellten Futte⸗ 
rungsverſuche. Die Verſuchsſtation zu Weidlitz hat ſolche Fut⸗ 
terungsverſuche mit Rothklee in naſſem und trockenem 
Zuſtande gemacht und in dem ſächſiſchen Amtsblatte veröffentlicht. 
Die Hauptreſultate dieſer Verſuche faſſen wir in Folgendem zuſam⸗ 
men: Grüner Rothklee, im trockenen Zuſtande verfüttert, bewirkt 
eine Produktion an lebendem Gewichte; im naſſen Zuſtande ver⸗ 


Das praktiſche Examen wird auf einem Landgute abſolvirt; die 
ſchriftlichen Arbeiten ſind ſechs Wochen vor der mündlichen Prüfung 
einzureichen, nachdem den Examinanden die Aufgaben vorher unter 
Abnahme der Verſicherung an Eidesſtatt, daß ſie ſich dabei nicht 
anderweitig helfen laſſen wollen, von der Prüfungs-Kommiſſion zu⸗ 
ertheilt worden find. 

Wer nun von den Examinanden in allen Zweigen einer Wirth: 
ſchaft, in dem ſogenannten kleinen Dienſte, in der Buchführung und 
auch techniſchen Gewerben vorzüglich beſtanden hat, bekommt durch 
das Direktorium einen einkömmlichen Poſten als Schreiber und Hof⸗ 
verwalter; wer ſchlechter beſteht, einen geringeren — alles nach Ver⸗ 
hältniß ſeiner Leiſtung. Wer das Examen aber gar nicht beſteht, 
wird zurückgewieſen und nach einem halben Jahre erſt wieder zuge⸗ 
laſſen. Dem durch die Prüfung gekommenen Mitgliede aber gebührt 
die durch höchſte Genehmigung des hohen Protektors zu verlei- 
hende Auszeichnung als „geprüfter Beamte des ſchleſiſchen Beamten⸗ 
Unterſtützungsvereins“, und in letzterer Eigenſchaft ein Diplom. 

Dies die kurzen Züge der im Statute vorgedachten Prüfung. 

Es iſt wohl vorauszuſehen, daß unſere Gutsbeſitzer und Pächter, 
die ja alle mehr oder minder Freunde des Beamtenſtandes ſind, 
einem geprüften Beamten den Vorzug geben und ſchon lange vorher 
ſein Engagement beim Direktorium nachſuchen werden. 

So und nicht anders kann nur die Belohnung ausfallen für 
fleißige Erfaſſung und Erlernung eines ehrenvollen Berufes; ſo und 
nicht anders aber kann der Stand unſerer Beamten zu der von ihm 
ſo heiß erſtrebten Ehre und Anerkennung gelangen. 

Wir find keine Freunde des Zunftweſens und halten in gewerb— 
licher Hinſicht die Ablegung des Meiſter- und Geſellenſtückes als nicht 
mehr zeitgemäß. Wir wollen aber in einem immerhin Privat-Ver⸗ 
eine, und wenn er auch eine ganze Provinz umfaßt, ſeine Mitglie⸗ 
derſchaft geläutert und den Zweck gefoͤrdert wiſſen, die Beamten, 
denen ſehr oft ein großes Vermögen und das Wohl und Wehe des 
Arbeiterſtandes anvertraut wird, in Folge höherer Lebensbildung auch 
als einem höher geachteten Stande angehörig betrachtet zu ſehen. 

Ein Ehrenmitglied obigen Vereins. 


Was hat der preußiſche Staat für die Drainage gethan? 


Es wird gerade im gegenwärtigen Augenblicke von unſerem 
Ackerbauminiſterium die Drainagefrage einmal wieder angeregt, 
indem unſeren landwirthſchaftlichen Vereinen von letzterem aus ver⸗ 
ſchiedene darauf bezügliche Fragen und Ermittelungen zur Beantwor⸗ 
tung und Feſtſtellung unterbreitet worden ſind. Wir können natür⸗ 
lich nicht anders, als dieſe neuerdings veränderte und zu Gunſten 
der Drainage verkehrte Tendenz in unſerem Ackerbauminiſterium mit 
freudiger Anerkennung begrüßen, wobei wir uns jedenfalls das Eine 
nicht verhehlen dürfen, daß wir dieſe beginnende neue Aera in der 
Entwickelungsgeſchichte des preußiſchen Drainageweſens wohl allein 
und ausſchließlich dem neuen Chef des Miniſteriums zu verdanken 
haben, der, als intelligenter Herr und Förderer der preußiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen von jeher bekannt, gerade dieſem fo noth⸗ 
wendigen und leider in letzterer Zeit ſo völlig verwahrloſten Zweige 
der allgemeinen Landeskultur ſein Anſehen und ſeine hohe Bedeutung 
als nothwendige Bodenmelioration wiederzugeben beſtrebt erſcheint, 
während die Drainage freilich unter ſeinem unmittelbaren Amtsvor⸗ 
gänger ſogar eine entſchiedene Mißgunſt und ein unverhohlenes 
Vorurtheil gegen ihren wahren Werth erfahren mußte, das ſogar 
ſoweit ging, daß in einer unter den Auſpizien dieſes früheren Mini⸗ 
ſters im November 1859 nach dem Inhalte der Akten des Miniſte⸗ 
riums für die landw. Angelegenheiten ausgearbeiteten Denkſchrift 
über die ſtaatlichen Maßregeln zur Förderung der Lan⸗ 
deskultur in Preußen die ſtaatlichen Subventionen und Förde 
rungen der Drainage gar nicht gewürdigt wurden, auch nur mit 
einem Worte als nützliche Melioration erwähnt zu werden, welche 
die ſtaatliche Aufmunterung überhaupt nöthig hätte, fo daß vielmehr 
mit Ausnahme zufälliger und nur ſo ganz beiläufiger Erwähnung 
ihres Namens an ein paar Stellen, alle Hilfe und Unterſtützungen 
des Miniſteriums für dieſe ſo wichtige Erfindung für unſere Landes⸗ 
kultur gar nicht erſt einer Anführung in dieſer Denkſchrift für nöthig 
befunden wurden. Wir dürfen uns deshalb denn auch nicht wun⸗ 
dern, wenn z. B. in der neu erſchienenen Schrift von H. Janke: 
Die Förderung der Drainage von Staatswegen in Preu⸗ 
Ben (Berlin bei Boſſelmann), mit Rückſicht hierauf ausgeführt wor⸗ 
den iſt, daß in Preußen zur Förderung dieſer bedeutungsvollen Me— 
lioration wenig oder gar nichts geſchehen ſei, da ja das eigene preu⸗ 
ßiſche Ackerbauminiſterium in dieſer Denkſchrift die ſtaatlichen Maß⸗ 
nahmen zur Forderung der Drainage ganz unerwähnt gelaſſen hat. 

Es ſind nun aber in Folge dieſer Auffaſſung dem Verfaſſer jener 


Reiſe⸗Skizzen aus England. 

Von M. Elsner von Gronow, königl. preußiſchem Deputirten 

des Zollvereins. 
(Fortſetzung.) 

Die höchſte Spitze des Müllergewerbes, zu der wir nun gelan⸗ 
gen, bildet die eigentliche Mehlbereitung, um Backwerke mit oder 
ohne Gährung aus den Cerealien erzeugen zu können; bei ihr kommt 
es darauf an, aus den betreffenden Früchten den nahrhaften Kern 
in fein zertheiltem Zuſtande und möglichſt frei von Hülſen zu erzie⸗ 
len und dem Produkte theilweiſe eine ſolche Beſchaffenheit zu geben, 
daß es für weiteren Transport geeignet iſt. 

Bei der Beurtheilung der Produkte eines Müllers find nicht allein 
ſeine Mehle, ſondern auch die Früchte, aus denen er mahlt, das 
Verhältniß des Mehles, weiches er aus denſelben zieht, die Grieſe 
und reſp. die Kleien, welche er erzeugt, zu berückſichtigen. 

In dieſer Beziehung hatten die öſterreichiſchen Mühlen zum Theil 
ganz außerordentlich muſterhaft ausgeſſellt; fie führten nicht allein 
die Früchte, aus denen ſie produzirten, und ihre Produkte vor, ſon⸗ 
dern gaben auch noch oft jahrelange ſtatiſtiſche Tableaux über die 
Produkte der Mühlen mit Angabe des vermahlenen Quantums, des 
Gewichtes deſſelben, des Durchſchnittsgewichtes des Getreides in den 
verſchiedenen Jahrgängen und des Gewichtes der verſchiedenen dar⸗ 
aus gewonnenen Mühlenfabrikate. 

Indem wir auch hier von dem minder Wichtigen zu dem Be: 
deutenderen aufſteigen, wenden wir uns zunächſt den Mehlen aus 
Leguminoſen zu, die jedoch, da dieſe Früchte ſchon an und für ſich 
durch einfaches Kochen ein wohlſchmeckendes Nahrungsmittel geben, 
nur in geringer Zahl auftreten; nur ein rein und ſchön ſchmeckendes 
Bohnenmehl aus Frankreich und ein ähnliches Präparat aus Erbſen 
aus Rußland zog hierbei die Aufmerkſamkeit der Jury auf ſich, 
welche die verſchiedenen Verwendungen von Linſen- und Bohnen: 
mehlen zur Bereitung von Revalenta arabiea und mannigfacher zur 
Ernährung von Thieren beſtimmter Kondimente nicht in den Bereich 

ihrer Thätigkeit zog, ſondern dieſelben mit Stillſchweigen überging. 
Letztere Kondimente enthalten meiſt Mehle von Leguminoſen, billigen 
Getreideforten, etwas Johannisbrot und als wirkſamſten Beſtandtheil 
Salz und Kohle. Ebenſo konnen wir über das Kaſtanienmehl und 
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Schrift vom Ackerbauminiſterium verſchiedene Druckſchriften zugeſtellt 
worden, aus denen hervorgehen ſoll, daß doch die preußiſche Regie⸗ 


rung für die Einführung und Förderung der Drainage thatkräftig 


eingeſchritten ſei, und da es im Intereſſe dieſer wichtigen Frage für 
unſere Landwirthſchaften liegen mochte, daß unſere landw. Vereine 
bei ihren bevorſtehenden Berathungen über die ihnen vom Ackerbau⸗ 
miniſterium vorgelegten Fragen auch hierüber genaue Kenntniß ha⸗ 
ben, ſo erfüllen wir gern den Wunſch jenes Verfaſſers, den Inhalt 
dieſer Schriften zu dieſem Zwecke unſerem landwirthſchaftlichen Pu⸗ 
blikum zu unterbreiten. 

Die Mittheilungen über die Entwäſſerungen des Bo— 
dens durch unterirdiſche Röhrenleitung (Drainage), Ber: 
lin 1852 bei Decker, enthalten ein vom Ackerbauminiſterium ver⸗ 
faßtes Vorwort vom 11. Dezember 1851, worin die ſtaatli⸗ 
chen Maßregeln Preußens für die Einführung der Drainage ein⸗ 
zeln aufgeführt werden. Der Aufſatz beginnt damit, daß die über: 
raſchenden Erfolge der Drainage in England und Schottland 


nicht nur die lebhafte Theilnahme der deutſchen Landwirthe er⸗ 


regten, ſondern auch die Aufmerkſamkeit der preußiſchen Re⸗ 
gierung auf eine Melioration lenkten, welche bei zweckmäßiger 
Anwendung auch in den dieſſeitigen Landestheilen durch 
Sicherung der Ernten und dauernde Steigerung der 
Bodenrente den Nationalwohlſtand zu erhöhen ver⸗ 
ſpricht und deshalb der vollſten Beachtung werth er⸗ 
ſcheint. Nachdem ſich das Ackerbauminiſterinm unter Mitwirkung 
der Geſandtſchaften in London und Brüſſel in genaue Kenntniß der 
ſeitens der engliſchen und belgiſchen Regierung ergriffenen Beförde⸗ 
rungsmaßregeln der Drainage geſetzt, ſeien im Juli 1850 die Di⸗ 
rektoren der höheren landw. Lehranſtalten und der Geſtütsvorwerke 


zu Verſuchen damit beauftragt, auch die übrigen Verwaltungschefs 
erſucht worden, auf den königlichen Gütern ihres Reſſorts ſolche Ver⸗ 
wurden die v. Doblhoff'ſchen und Scheib: 
ler ſchen Schriften vertheilt und durch die Zeitungen auf die Drainage 


ſuche zu machen. Zugleich 


aufmerkſam gemacht, während das Landes⸗Oekon.⸗Kollegium durch 


Anregung des Gegenſtandes bei allen landw. Vereinen der Monarchie 


und in den Annalen erfolgreich wirkte. 

Um die Anfertigung der Drainröhren im Inlande zu verbreiten, 
was als die erſte Bedingung erſchien, wenn die hochwichtige (sic!) 
Melioration Wurzel faſſen ſollte, wurden an die Anſtalten in Pros⸗ 


kau und Eldena Drainröhrenmaſchinen überwieſen, und dann nach 


und nach an verſchiedenen Orten der Monarchie, wo ſich ein lebhaf⸗ 
teres Intereſſe für dieſe Angelegenheit oder das Bedürfniß kund gab, 
Centralpunkte für die weitere Ausdehnung der Röhrenfabrikation zu 
bilden, aus den Fonds des Miniſteriums angekaufte Maſchinen auf: 
geſtellt. Dieſelben wurden den landw. Central⸗Vereinen zum Eigen: 
thum überlaſſen, um ſie bei Ziegeleibeſitzern zu ſtationiren, wobei die 
Vorſtände der Central⸗Vereine mit letzteren ſich über die Preiſe der 
zu verkaufenden Drainröhren vereinigen ſollten. Indeſſen bemäch⸗ 
tigte ſich auch ſchon die Privat⸗Induſtrie raſch und energiſch dieſes 
neuen Erwerbszweiges, indem ſolche Maſchinen an verſchiedenen Orten 
in großer Anzahl angefertigt wurden. 

Wenn auf dieſe Weiſe, ſo heißt es im Berichte weiter, die Röh⸗ 
renfabrikation im Inlande genügend angeregt erſchien, ſo mußte die 
Regierung umſomehr auf baldige Löſung einer nicht minder wichti⸗ 
gen Aufgabe bedacht ſein, nämlich durch Sendung von Technikern 
nach England und Ai ande fortlaufender Kenntniß von 
den Fortſchritten des Auslandes, ſowohl in Betreff der Ausführung 
der Anlagen, als in Konſtruktion der Maſchinen zu erhalten, um die 
dort gewonnenen Erfahrungen benutzen und im Inlande heimiſch 
machen zu können, wozu die Londoner Induſtrie-Ausſtellung vom J. 
1851 erwünſchte Veranlaſſung bot. So wurden nacheinander zu⸗ 
ſammen ſieben Perſonen nach England und Belgien geſchickt und 
dazu mit Reiſemitteln verſehen, bezüglich ihnen Beihilfen zum Reiſen 
gewährt. Indeß konnte es nicht genügen, fährt das Ackerbaumini⸗ 
ſterium fort, einzelne Individuen mit den Erfahrungen der Englän⸗ 
der bekannt zu machen, ſondern es mußte Vorſorge getroffen wer⸗ 
den, daß fortdauernd im Inlande Gelegenheit zur Heranbildung von 
ſachkundigen Technikern und zur Einübung praktiſcher Arbeiter vor: 
handen ſei. Als die geeignetſten Pflanzſtätten für künftige Drainer 
erſcheinen diejenigen landwirthſchaftlichen Lehranſtalten, welche einen 
der Drainage bedürftigen Boden beſizen. Eldena und Proskau ha⸗ 
ben bisher ſchon theils durch das gegebene Beiſpiel, theils durch 
Unterweiſung der Zöglinge, ſowie durch Einübung von Arbeitern mit 
Erfolg gewirkt, und werden künftig auch den Spezial⸗Kommiſſarien, 
Feldmeſſern und Allen, denen die theoretiſche und praktiſche Kenntniß 
der Drainage wichtig iſt, Gelegenheit zu ihrer Erlernung bieten. 
In dieſem Sinne wurden auch andere Inſtitute für die Drainage 


⸗Brot hinweggehen, welches Italien in einem höͤchſt verſchimmelten 


Zuſtande ausgeſtellt; doch iſt hierbei der Bedeutſamkeit der Kaſtanie 
als Nahrungsmittel in ſüdlichen Ländern zu gedenken. 

Die erſte eigentliche Brotfrucht, auf die wir ſtoßen, iſt der Mais; 
das von ihm erzeugte Mehl, welches an Wohlgeſchmack bedeutend 
gewinnt, wenn der Mais vor dem Mahlen ſcharf getrocknet, oder 
vielmehr leicht geröftet wurde, wird zwar auch meiſt in dem Zu: 
ſtande eines dicken Breies (Polenta) genoſſen, aber ſchon oft zu 
einem gegohrenen, allerdings leicht austrocknenden Brote ge⸗ 
backen, welches einige italieniſche Provinzen ausſtellten. Wohlſchmek⸗ 
kender tritt das Maismehl in dem Zuſtande auf, welchen ihm ein 
Franzoſe, Mons⸗Beuzet, in der algeriſchen Ausftellung gegeben hatte, 
der nach Entfernung der Schale und der das meiſte Fett enthalten⸗ 


den, um den Keim liegenden Theile ein Mehl herſtellt, welches, nach. 


den gleichzeitig ausgeſtellten Backprodukten zu urtheilen, ein fchön 
vergohrenes, leichtes und angenehmes Gebäck liefert. 

Von hoͤherer Bedeutung in der eigentlichen Mehlfabrikation zum 
Brotbacken wie der Mais iſt der Roggen, der allerdings nur im 
Norden und Oſten Europa's als alleinige Brotfrucht auftritt; er 
liefert ein Brot, dem die daran gewohnten Völker, wegen ſeines 
eigenthümlichen Aroma's und der Fähigkeit, ſich lange friſch zu er⸗ 
halten, den Vorzug vor jedem anderen geben. An anderen Orten 
benutzt man dieſe hygroſkopiſchen Eigenſchaften des aus Roggenmehl 
gebackenen Brotes, um durch einen Zuſatz von Roggenmehl das 
Brot aus Weizenmehl weniger austrocknend zu machen, und baut 
ſogar auf nicht vollftändig zum Weizenbau geeignetem Lande ein 
Gemiſch von Roggen und Weizen unter dem Namen Halbfrucht 
oder Metelin. g 

Die aus dem Zollverein, Oeſterreich, Dänemark und den Nieder⸗ 
landen ausgeſtellten Roggenmehle waren ſchön, find jedoch nicht be: 


ſonders prämiirt worden, weil ſie ſtets in Verbindung mit Weizen⸗ 
mehlen ausgeſtellt waren. 17 


Indem wir nun ſchließlich zu den Weizenmehlen, als dem Gipfel: 
punkt des Müllergewerbes, übergehen, müſſen wir hier vorausſchicken, 
daß die Jury die Weizenmehle nicht allein nach den verſchiedenen 
Ländern beurtheilen mußte, ſondern daß hierbei auch in den Ländern 
ſelbſt die Mehle oft nach zwei großen Kategorieen beurtheilt werden 
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vielſeitig eingerichtet, um zu deren Erlernung mit Gelegenheit zu 
geben. Uebrigens, ſo ſchließt dieſer Abſchnitt, wird das Mini- 
ſterium die tüchtige Ausbildung von Technikern und Ar⸗ 
beitern auch ferner unausgeſetzt im Auge behalten. 

Schließlich vermittelte das Miniſterium die Erörterung der Frage, 
ob nicht, da die jetzige Lage der preußiſchen Finanzen 
nicht geſtatte, Vorſchüſſe aus der Staatskaſſe zu ge 
währen, die Rentenbriefe für Drainkulturen zu verwenden ſeien? 
welche dann faſt durchweg zu Gunſten der Drainage entſchieden 
worden iſt. 

Dies iſt nach dem eigenen Berichte des Ackerbauminiſteriums 
Alles, was daſſelbe für die Drainage gethan hat. Es beſchränkt ſich 
dies alſo auf die Anſchaffung von, wie wir ſpäter erfahren, einigen 
dreißig Röhrenmaſchinen und die Unterſtützung von 7 Reiſenden nach 
England und Belgien, welche dort nebenbei ſich auch die Drainage 
ae ſollten, mit verhältnißmäßig ziemlich unbedeutenden Geld— 
mitteln! 

Dieſe bezeichnete Schrift ſelbſt enthält nun die aus den Akten des 
Miniſteriums veröffentlichten Berichte über die Drainage in Preußen, 
über die in England und Belgien von jenen ſtieben Männern ge 
wonnenen Anſichten und über mehrere im Inlande ausgeführte An— 
lagen. 

Die zweite Schrift iſt eine im J. 1855 gedruckte, vom Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegium herrührende Ueberſicht des Zuſtandes der 
Drainkultur im preußiſchen Staate in Bezug auf ihre Ent⸗ 
wickelung, die Weiſe ihrer Anwendung, ihre Koſten und Erfolge. 
Dieſelbe iſt aus den Berichten ſämmtlicher Central⸗Vereine zuſam⸗ 
mengeſtellt, wiewohl im Eingange vorausgeſchickt wird, daß ſie ein 
vollſtändiges Bild von der Geſtalt und Ausdehnung dieſer wichtigen 
Melioration in unſerem Vaterlande nicht enthalte. Die Schrift er- 
kennt im Eingange an, daß die Drainkultur in Preußen die volle 
Anerkennung und Anwendung gefunden hat, die ſie verdient. Sie 
verbreitet ſich ſodann ausführlich, gemäß der dem L.⸗Oek.⸗Kollegium 
vom Miniſterium geſtellten Fragen, auf die Ausbildung und Wirk⸗ 
ſamkeit der Draintechniker, die Zahl der Roͤhrenpreſſen, die ausge: 
führten und projektirten Drainanlagen, welche beiläufig im Ganzen 
nur wenige Quadratmeilen zuſammen ausmachen, und endlich die 
Ergebniſſe derſelben; — ſpricht ſich weiter in Betreff der Frage: ob 
jetzt die weitere Entwickelung der Drainage-Melivration dem eigenen 
Betriebe des landw. Publikums zu überlaſſen, oder: ob und welche 
Einwirkung von Seiten des Staats und der landw. Vereine noch 
nöthig oder wünſchenswerth ſei? zu Ungunſten der letzteren und 
zu Gunſten der erſteren Alternative aus, — und läßt endlich die 
dritte Frage über den Einfluß der Drainage auf die Kartoffelkrank— 
heit und die Steigerung der Ernteerträge noch unentſchieden. 

Wir erfahren aus dem Schluſſe dieſer Schrift, daß der Man— 
gel an Kapital, an gehörigen Technikern, an Arbeitern, 
an Vorfluth und die Koſtbarkeit der Röhren ſchon damals 
als Hinderniſſe für die Verbreitung der Drainage aufgeführt wur⸗ 
den, und daß andererſeits die Vermittelung von Draindar⸗ 
lehnen, die Unterſtützung der Ausbildung von Techni— 
kern und Staatsprüfungen für ſolche, die Erhebung des 
Drainfaches zu einem ſelbſtändigen Gewerbe, die Er- 
leichterung zur Anſchaffung von Röhrenpreſſen, Ver⸗ 
befke ung der 1 und geſetzliche Beſtim⸗ 
mung über Draingenoſſenſchaften als Wunſch zur Beſeitigun 
dieſer Mängel und Fr a en ers Su ve 
verſchiedenen Vereinen dabei verlautbart worden find. 


Die dritte Schrift iſt ein vom ſelben Landes⸗Oekon.⸗Kollegium 
erſtatteter Bericht über die in den Jahren 1855 und 1856 
in Preußen ausgeführten Drainirungen nebſt Verzeich⸗ 
niß der 154 angeblichen Draintechniker. Sie iſt eine 
kurze Ueberſicht der Drainirungen, und wir erſehen daraus, daß bis 
zum Jahre 1856 erſt 198,889 Morgen Landes, alſo im Ganzen 
etwa 16 bis 18 Meilen, überhaupt in ganz Preußen drainirt 
worden find, eine in der That doch noch hoͤchſt geringfügige Zahl, 
wobei jedoch die intelligente Provinz Schleſien wieder einmal weit 
obenan ſteht, indem ſie allein 60,414 Morgen bereits drainirt hat, 
alſo halb ſo viel für ſich allein, als alle übrigen Provinzen zuſam⸗ 
men genommen! Von irgend welcher ſtaatlichen Hilfe und 
Unterſtützung des preußiſchen Drainageweſens ift darin, 
ſowie von jetzt ab überhaupt nicht mehr die Rede. 


Die letzte dieſer Schriften iſt endlich die bereits erwähnte Denk— 
ſchrift über die ſtaatlichen Maßregeln zur Förderung 
der Landeskultur in Preußen, vom November 1859, worin die 
einzelnen vom Miniſterium ausgegangenen dahin zielenden Maßnah⸗ 
men ausführlich beſchrieben find, und iſt es ebenſo recht charakteriſtiſch 


mußten, je nachdem ſie durch die deutſche Methode (Hochmüllerei, 
Griesmüllerei), oder durch die engliſche Methode (Flachmüllerei) pro⸗ 
duzirt worden waren. a 

In denjenigen Gegenden, wo der Weizen das eigentliche Brot⸗ 
mehl liefert, it mehr die Flachmüllerei zu Haufe, während in den⸗ 
jenigen, wo das Weizenmehl mehr zu Luxusgebäcken dient, die Hoch⸗ 
müllerei zu Hauſe iſt. Die erſtere liefert mehr Mehl im Allgemei⸗ 
nen, die zweite feineres und ſchöneres Mehl in den höheren Num⸗ 
mern; die erſtere platte, ſcharf ausgemahlene Kleie, die zweite feinere 
Kleien, von denen in die niederen Mehlſorten mehr übergeht. 

Im Allgemeinen zeigte die Mehlfabrikation einen bedeutenden 
Fortſchritt, und die Leiftungen der Ausfteller find als ſehr anerken⸗ 
nenswerthe zu bezeichnen. 

Die engliſchen Müller haben nur in geringerem Maße ausgeftellt, 
doch gut und überſichtlich; bemerkenswerth war ein Verſuch mit 
Griesmüllerei, deren Produkte ſonſt im Allgemeinen nach England 
importirt werden; der Verſuch war ein wohlgelungener zu nennen. 
Die engliſchen Kolonien liefern, entſprechend dem vorzüglichen Mei- 
zen, den ſie produziren, recht ſchöne Mehle, deren Kleber jedoch noch 
zu viel kleine Kleienpartikel enthielt. 

Die von Frankreich Far . ſehr ſchoͤnen Mehle waren meiſt 
nach engliſcher Manier hergeſtellt; nur zwei Griesmüller dieſes Lan⸗ 
des, in dem die Hochmüllerei ſonſt in einem bedeutenden Umfange be⸗ 
trieben wird, hatten ausgeſtellt; bei ihnen, namentlich bei Mons. 
Minquet, waren die ſchoͤnen Suppengrieſe aus weichem Weizen zu 
bewundern, die, wie Perlgraupe geschliffen, eine herrliche Weiße und 
Ebenmäßigkeit des Kornes zeigten. Dagegen ftellte Algier von feinen 
ganz unübertrefflichen Griesſorten aus hartem Weizen Fabrikate aus, 
wie fie in ſolcher Reinheit und von fo großem, ſcharfem Bruche 
kaum anderwärts hergefellt worden find, 

Der Zollverein war durch preußiſche Mehle aus mehreren Pro⸗ 
vinzen der Monarchie ſehr gut vertreten; ſeine Fabrikate zeigten, daß 
das Müllergewerbe dort umfangreich und mit Intelligenz betrie- 
ben wird. 

Von allen Staaten trug jedoch Oeſterreich in Mehlen die Palme 
des Sieges davon; ſeine herrlichen, nur der Hochmüllerei angehörigen 
Produkte waren glänzend ausgeſtellt und wurden durch die Zugabe der 


| 


und die ungünſtige Meinung des früheren Chefs des Ackerbaumini⸗ 
Feuchtigkeit beſtehenden Haufen verhältnißmäßig noch Waſſer enthal⸗ 


ſteriums von der Drainage bezeichnend, daß die Drainage als eine 
Melioration zur Förderung der Landeskultur gar nicht werth gehal⸗ 
ten wird, überhaupt bezeichnet und genannt zu werden! 

Wir ſchließen mit dem Wunſche, daß unſere landw. Vereine zur 
Förderung der Drainage in unſerem Vaterlande nach Kräften die 
Hand bieten und die jtaatlihe Hilfe dazu anregen mögen, damit 
der Erfolg dieſer vereinten Beſtrebungen dann wieder auch unſerer 
Provinz, und namentlich dem bedrängten Oberſchleſien, nachhaltig zu 
Gute komme! = 


Einfluß des Sauerſtoffs auf alle organiſchen Subſtanzen. 


Der Sauerſtoff, ein Hauptbeſtandtheil der reinen Luft, iſt 
nothwendig zum Wachſen und Gedeihen der Pflanzen, ift ein Haupt: 
bedingniß zur Unterhaltung der Athmungswerkzeuge der höheren 
thieriſchen Körper, und würde Luft ohne Sauerſtoff den Erſtickungs⸗ 
tod zur Folge haben. 

Sowie der Stickſtoff die von Anfang an bildende Subſtanz 
iſt, ſo wie er ferner vor allen anderen Stoffen nothwendig iſt zum 
Entſtehen und Wachsthum der Pflanzen, ſo wie ferner die Pflanzen 
dieſen Stickſtoff reichlich ſammeln in den von ihnen bereiteten Pro: 
teinſtoffen, Albumin, Eiweiß, Legumin, oder Pflänzencafein und dem 
Pflanzenfaſerſtoffe, Fibrin, welche wiederum zum Entſtehen und wei⸗ 
terer plaſtiſchen Bildung des thieriſchen Körpers dienen; wie ferner 
der Stickſtoff am reichlichſten im thieriſchen Körper vertreten iſt, ſo 
ſtrebt der Sauerſtoff in der ganzen lebenden Natur das, was der 
Stickſtoff mit Hilfe anderer Subſtanzen erbaut, zu zerſtören. Dies 
geſchieht allerdings, je nach ſeiner Zuſammenſetzung mit anderen 
Stoffen, auf verſchiedene Weiſe. Jede dieſer Weiſen der Zerſtörung 
organiſcher Subſtanzen durch den Sauerſtoff hat zuletzt die vollſtän⸗ 
dige Auflöfung des Organismus in feine urſprüngliche Form zur 
Folge, d. h. der Organismus wird aufgelöſt in die Stoffe, aus wel⸗ 
chen er aufgebaut. Der Körper der Thier: und Pflanzenwelt zer: 
fällt in Aſche, deren Beſtandtheile Ammoniak (Stickſtoff), Kohlen⸗ 
fäure, phosphor- und ſchwefelſaure Salze und Alfa: 
lien find. 

Ich habe gejagt, wie der Sauerſtoff zur Unterhaltung der Ath⸗ 
mungswerkzeuge nothwendig ſei; es hängt aber mit dem Athmen 
(Reſpiration) ſehr eng zuſammen die Erzielung der Wärme im 
thieriſchen Körper, und iſt er in letzterer durch feine Zerſtö⸗— 
rungsſucht der Hauptfaktor. 

Wir wiſſen, wie die in der thieriſchen Nahrung befindlichen 
Kohlenhydrate, als Stärke, Zucker, Dertrin, leicht löslich, ja in 
vielen Fällen ſchon durch den Mundſpeichel löslich ſind, und wie ſel⸗ 
bige im Blute und den übrigen Theilen des Organismus den Koh⸗ 
lenſtoff verbreiten. Dieſer Kohlenſtoff iſt es nun, welcher, durch das 
Einathmen des Sauerſtoffs angegriffen, verbrennend die thieriſche 
Wärme hervorbringt und als Kohlensäure in der ausgeſtoßenen Luft 
abgeführt wird. Es iſt ſomit zur normalen Erhaltung des thieri⸗ 
ſchen Organismus durchaus nothwendig, daß die zur Athmung er⸗ 
forderliche Quantität Kohlenhydrate in den Nahrungsmitteln vorhan⸗ 
den, geſchähe dieſes nicht, ſo würden zunächſt die ebenfalls ſtickſtoff⸗ 
freien Fettbeſtandtheile des thieriſchen Körpers vom Sauerſtoff an⸗ 
gegriffen, aufgelöſt und zur Reſpiration verbraucht werden; ja ſelbſt 
wenn dieſe nicht mehr vorhanden, welches jedoch nur bei einem Hunger⸗ 
futter ſtattfinden könnte, würde der Sauerſtoff ſelbſt die ſtickſtoffhalti⸗ 
gen Proteinftoffe angreifen und das Thier ſomit dem Hungertode 
verfallen. 

Nächſt dieſem Beiſpiel erſehen wir die Zerſtörungsſucht des Sauer⸗ 
ſtoffs in und an allen organiſchen Subſtanzen. 

Betrachten wir das als trocken eingefahrene Heu, Getreide ꝛe., 
fo werden wir innerhalb einiger Tage ein Feuchtwerden und eine 
Erwärmung in den feſtgekaſteten, vegetabiliſchen, abgetrockneten Sub⸗ 
ſtanzen bemerken. Dies iſt der Zeitpunkt der Stockgährung. — 
Alle dieſe eingeernteten Vegetabilien enthalten, wenngleich fie an⸗ 
ſcheinend von Feuchtigkeit entblößt ſind, noch mitunter Waſſer bis zur 
Höhe von 20 pCt. Im Waſſer iſt Sauerſtoff enthalten; zuſammen⸗ 
gepreßt wirkt der in den Waſſertheilen enthaltene Sauerſtoff auf die 
kohlenſtoffhaltigen Beſtandtheile der Pflanzen auflöfend, verwandelt 
ſelbige, fo weit er, mit Waſſer verbunden, es vermag, in Kohlen: 
fäure (Eintritt der Erwärmung), und geht ſelbige in ſichtbaren oder 
unſichtbaren Dämpfen zur Atmoſphäre zurück. Je weniger wäſſe⸗ 
rige Subſtanzen alſo in dem eingeernteten Heu oder Getreide ent⸗ 
halten, deſto weniger wird Erwärmung, deſto weniger Entfernung 
von Kohlenſtoff ftattfinden; je mehr jedoch Waſſer darin enthalten, 


wie z. B. bei grünem Klee, naß gewordenem Stroh, deſto mehr 


Sauerſtoff, und wirkt ſelbiger ſodann verkohlend oder verbrennend. 
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So lange in einem feſtgeſetzten, aus Vegetabilien mit großer 


ten, ſo lange wird der in dem Waſſer enthaltene Sauerſtoff, ohne 
Hilfe des atmoſphäriſchen Sauerſtoffs, die Vegetabilien verkohlen, 
aber nicht verbrennen können. Die Waſſertheile werden durch den 
Sauerſtoff mit dem Kohlenſtoff verbunden und gehen als kohlenſaure 
Dämpfe in die Luft (Braunheubereitung). Ein Verbrennen, 
d. h. Entzünden, kann hier wohlweislich nicht ſtattfinden, da das 
Waſſer in den hier feſtgeſetzten Vegetabilien vorher durch Erwärmung 
von 60 bis 80 Gr. R. in Dämpfe abgeſondert werden muß. Erſt 
die theilweiſe Entfernung dieſes großen Waſſergehaltes und die 
Leitung des atmoſphäriſchen Sauerſtoffs nach dem Innern des Hau⸗ 
fens würde das Ausbrechen des Feuers, des ärgſten Kampfes des 
Sauerſtoffs gegen alle kohlenſtoffhaltigen Subſtanzen und deren ſchnelle 
Auflöſung zu Aſche zur Folge haben. 

Betrachten wir ferner die Einwirkung des Sauerſtoffs auf alle 
demſelben preisgegebenen Theile der Vegetabilien. Die der Luft aus⸗ 
geſetzten Zellen der Pflanzen werden, je nach ihrer Poroſität, mehr 
oder weniger vom Sauerſtoff durchdrungen, der Kohlenſtoff in den⸗ 
ſelben theilweiſe aufgelöſt und der Pflanzenfaſerſtoff (Fibrin) in den 
unlöslichen Holzfaſerſtoff (Lignin) umgewandelt (Entſtehung der 
Rinde der Bäume). Stickſtoff wird ſelten und weniger vom 
Sauerſtoff angegriffen, daher der Stickſtoff der mediziniſchen und gif— 
tigen Beſtandtheile einzelner Rinden. 

Ferner betrachten wir die Wirkung des Sauerſtoffs auf Kunſt⸗ 
produkte, z. B. Bier. Bier iſt der mit Waſſer vermengte Extrakt 
aus den Körnern der Gerſte ꝛc., in welchem der Stärkeſtoff durch 
die Diaſtaſe beim Mälzen in Dextrin, durch Kochen in Milchzucker 
und durch Anſtellung mit Hefenferment zu Milchſäure umgewandelt 
wird. Ohne die ſtickſtoffhaltige, bittere Subſtanz des Hopfens würde 
die Milchſäure bei Einwirkung des Sauerſtoffs der Waſſertheile des 
Bieres, noch vielmehr durch Einwirkung des Sauerſtoffs der Luft in 
Eſſigſäure umgewandelt werden. Der Stickſtoff konſervirt auch hier, 
wo der Sauerſtoff zerſtört. Bei Aufbewahrung dieſer reichlich Milch- 
ſäure enthaltenden Flüſſigkeiten in hermetiſch verſchloſſenen Räumen, 
als Flaſchen, Fäſſern ꝛc., konzentrirt ſich der Kohlenſtoff und tritt bei 
ſeiner Befreiung aus dem feſtgeſchloſſenen Raume ſofort in den Kampf 
mit dem Sauerſtoff, welches er durch einen lauten Knall anzeigt. 
Jedesmal bleibt jedoch der Sauerſtoff Sieger, der Kohlenſtoff wird 
entzogen, und tritt an deſſen Stelle der Sauerſtoff, wodurch Eſſig⸗ 
ſäure entſteht. a f 

Zuletzt nun betrachten wir die Einwirkung des Sauerſtoffs auf 
den thieriſchen Dünger, den Hebel unſerer ganzen Landwirthſchaft; 
leider wirkt häufig Unkenntniß dieſer Einwirkung nachtheilig auf die 
Wirthſchaften. 

Wir wiſſen, der Sauerſtoff zerſtoͤrt und führt alle Subſtanzen 
in ihr früheres Sein in längerer oder kürzerer Zeit zurück. Dies 
auf unſeren Dünger, den wir ja fo theuer kaufen müſſen, angewen⸗ 
det, fo dürfte es einleuchten, daß wir ſelbigen jo wenig als moglich 
dem Sauerſtoff der Luft ausſetzen, wenn wir nicht der Gefahr preid- 
gegeben ſein wollen, einen Theil an Quantität durch die Einwirkung 
des Sauerſtoffs auf die organiſchen Beſtandtheile deſſelben und einen 
Theil an Qualität des Düngers durch Auflöſung anorganiſcher Sub⸗ 
ſtanzen zu verlieren. 15 

Die Erfahrung lehrt dies: der große Düngerhaufen im Hofe 
wird, je trockener er liegt, d. h. je mehr der Sauerſtoff einwirken 
kann, deſto ſchneller kleiner werden. Durch dieſe ſtattfindenden Auf: 


ſlöſungen organiſcher Subſtanzen werden die anorganiſchen freige⸗ 


macht und durch den Sauerſtoff ſomit zum großen, weiten Dunſt⸗ 
kreiſe entführt; wo ſelbige zwar wiederum durch andere Pflanzen als 
Dünger aufgeſogen werden, aber doch nicht blos von den unſrigen. 


Wie nun dieſe Einwirkung auf unſeren Dünger ſoviel als mög: 
lich vermieden werden kann, iſt nicht Sache hier aufzuftellen, ich will 
nur noch erwähnen, wie nothwendig dagegen die Einwirkung des 
Sauerſtoffs auf den Dünger im umgepflügten Acker iſt. 

Ohne Sauerſtoff geht keine Verrottung, d. h. keine Auflöſung, 
vor ſich; und wird die Auflöſung des Düngers im Acker bewirkt 
theils durch den Sauerſtoff in der Feuchtigkeit des Ackers und des 
Düngers ſelbſt, theils, aber weniger wohlthätig für unſere Aecker, durch 
den Sauerſtoff der Luft; denn da, wo Sauerſtoff der Luft einwirkt, 
nimmt er auch gelöſte, freigemachte Stoffe mit ſich. 

Hieran knüpft ſich nun unſere ganze rationelle Düngungsmethode, 
welche, vielſeitig betrachtet, noch lange nicht hinreichend beachtet wird. 

G. Hennig. 


nothwendigen Notizen, wie der entſprechenden Fruchtgattungen und ter Inſtrumente findet, die in England ſelbſt verhältnißmäßig wer 


Kleien höchſt inſtruktiv. 
ausgezeichneter Farbe, die aus Ungarn von ganz beſonderer Kraft. 
Eine Mühle, die ganz vorzügliche Fabrikate lieferte, 
ihren Produkten auch ſehr fein geſchälten Weizen. 

Gepreßtes Mehl in Form von runden und eckigen Kuchen, ſowie 
gepreßte Kleien, die auch bei Dänemark vorkamen, waren der Begch⸗ 
muB: werth, doch muß der Beweis der Verwendbarkeit erſt geführt 

erden. a 

Einige Muſter von Mehl aus Italien waren glänzend und konn⸗ 
ten nicht übertroffen werden. 5 > 

Von den übrigen Staaten waren nur noch Dänemark und die 
Vereinigten Staaten der Niederlande der Beachtung werth. 

Die ausgedehnte Mülferei der Vereinigten Staaten von Nord: 
Amerika war nur durch zwei Auöfteller, von dieſen aber ſehr gut 
vertreten. 

Die ruſſiſchen, ſpaniſchen und portugieſiſchen Mehle waren von 
keiner beſonderen Bedeutung. 

Noch iſt zu erwähnen, daß in zweifelhaften Fällen die Jury die 
Elaſtizität des Klebers, ein Hauptbeweis für gutes Mahlen, da die⸗ 
ſelbe jo ſehr leicht bei ſchlechter Müllerei leidet, durch das Boulong⸗ 
ſche Inſtrument prüfte. 

Hierdurch werden wir von ſelbſt auf 


die landwirthſchaftlichen Maſchinen 
geführt, welche, auf der engliſchen Seite die Hälfte des öſtlichen An⸗ 


baues einnehmend, eine der großartigften Abtheilungen der Ausftel- 


lung bildeten. 


An dieſen Maſchinen, welche einen großen Theil der einfachen 
Verrichtungen des Landmannes noch einfacher und billiger, wie mit 
den gewöhnlichen Inſtrumenten, bewirken ſollen, ſah man recht deut⸗ 
lich, wie erfindungsreich der menſchliche Geiſt iſt, ſah man noch 
deutlicher, wie irgendwo ſonſt, die große territoriale Ausdehnung 
Englands, welches in feinen ſchwach bevoͤlkerten, weitgeſtreckten, acker⸗ 
bauenden Kolonieen, die für die theuren Menſchenhände eines Er⸗ 
ſatzes bedürfen, den ausgedehnten Markt für eine Menge komplizir⸗ 


Die Muſter der erſten Sorten waren alle von nig gebraucht werden. 


An dieſen Maſchinen ſah man aber außerdem auch noch die 


zeigte unter Vortheile der Theilung der Arbeit, durch die alle dieſe Inſtrumente 


beſſer und billiger hergeſtellt werden können, als dies auf dem Kon: 
tinent der Fall iſt. 

Jede Fabrik beſchränkt ſich verhältnißmäßig auf nur wenig Ge⸗ 
genſtände; fo machen Richmond und Chandler faſt nur Siedemaſchi⸗ 
nen, Howard faſt nur Pflüge, Clayton und Shuttleworth faſt nur 
Dreſchmaſchinen und Lokomobilen, Prieſt und Woolnough nur Drill⸗ 
maſchinen und Pferdehacken dazu u. . w., und in den Werkſtätten 
macht wieder jeder Arbeiter nur einen beſtimmten Theil eines In⸗ 
ſtrumentes, wodurch er hierin zu der Fertigkeit gelangt, welche bei 
uns Nagelſchmiede, Meſſerſchmiede, Löffelſchmiede u. ſ. w. erreichen. 

Dadurch wird eine große Billigkeit des Preiſes und eine verhält⸗ 
nißmäßig große Konfumtion erzielt, an der wir leider nicht Theil 
nehmen können, da uns die hohen Eingangszölle den Bezug engli⸗ 
ſcher Maſchinen unmöglich machen und uns verpflichten, außer Grund⸗ 
ſteuer, Einkommenſteuer, Kommunalabgaben, Brennereifteuer ꝛc. noch 
eine Fabrikatenſteuer in Form des Eingangszolles zu zahlen. 

Durch vielfache Anwendung des hämmerbaren Gußeiſens, ſowie 
bei Pflügen der gegoſſenen Schaare, die im Kern aus grauem, an 
den Rändern aus weißem Gußeiſen beſtehen, wird außerdem noch 
eine beſondere Billigkeit erreicht. - 

Von großem Intereſſe waren die ſchönen Lokomobilen von! bis 
15 Pferdekraft, deren Anwendung ih ſueceſſive auch bel uns Bahn 
brechen wird; Clayton und Shuttleworth konſtruiren fie den preußi⸗ 
ſchen Geſetzen konform; ebenſo die ſchönen und ingenieuſen Mähe⸗ 
maſchinen, von denen man jedoch nicht glauben muß, daß ſie in Eng⸗ 
land allgemeine Anwendung gefunden haben, fie find eben noch nicht 
vollkommen, and derjenige, der ſie anwendet, wirkt nur inſofern 
Gutes, als er die Fabrikanten zu immer größerer Vervollkommnung 
anſpornt, wie das auch bei den Dampfpflügen der Fall iſt, bei denen 
mir Mr. Howard ſelbſt ſagte, ſie müßten ſehr ſchlechte Fabrikanten 
ſein, wenn ſie nicht in vielleicht 6 bis 8 Jahren den Dampfpflug 
ſo vervollkommnet hätten, daß er in ſeiner jetzigen Art und Weiſe 
nicht mehr zu brauchen wäre. 


Die Vögel 


werden zu ſehr ohne Unterſchied der Zerſtöͤrung der Fruchtknospen 
angeklagt. Wenn man ſie in dieſer Weiſe beſchäftigt glaubt, ſo ſind 
fie thätig bei der Arbeit, Inſekten zu vertreiben und aufzufreſſen, die 
bereits Beſitz von den Knospen genommen haben, nachdem ſie daſelbſt 
aus den Eiern ausgebrütet find, die von den ausgewachſenen Weib⸗ 
chen gelegt worden; blieben dieſe Inſekten dort unbeläſtigt von den 
Vögeln, ſo würden ſie nicht nur die Knospen vollſtändig zerſtören, 
ſondern auch ihre Vermehrung ſo fortſetzen, daß ſie mit der Zeit 
alles Grüne verzehren würden. Ihre Fähigkeit zur Fortpflanzung 
iſt ſo groß, daß ſie in der ganzen Ordnung der animaliſchen Natur 
nicht ihres Gleichen hat. Der bei weitem größere Theil von Schmet- 
terlingen, Motten und Käfern nährt ſich in feinem Raupen: oder 
Larven⸗Zuſtande von Vegetabilien, und grade in dieſem Zuſtande 
ſind ſie unſere Feinde. Viele von ihnen ſind ſo winzig, daß ſie mit 
bloßem Auge kaum wahrnehmbar ſind; das Unheil jedoch, das ſie 
anrichten, geht über alle menſchliche Berechnung, und ihr ganzes We⸗ 
fen ift ein fo ſeltſames und geheimes, daß es nur von wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Entomologen verſtanden wird. Der Bebauer des 
Landes, deſſen Intereſſe ſo ſehr ihrer Organiſation gegenüber auf 
dem Spiele ſteht, ſieht das Studium der Entomologie als eine Chi⸗ 
märe und ein Hirngeſpinnſt an; ſo lange er ſeine Augen den Wahr⸗ 
heiten der Wiſſenſchaft verſchließt, muß er den Schaden tragen. 

Gewiſſe Klaſſen von Inſekten nähren ſich allein von vegetabili⸗ 
ſcher Nahrung; ſo auch giebt es gewiſſe Klaſſen von Vögeln, die 
ſich von dieſen Inſekten nähren, ſo daß ein Gleichgewicht erhalten 
wird. Daher werden die Vögel eingetheilt in ſich von Inſekten näh⸗ 
rende, kernfreſſende und fleiſchfreſſende. Wenn die Inſektenzeit vor⸗ 
über iſt, nähren ſie ſich von Sämereien und verringern in dieſer 
1 die Unkräuter, die unſeren Feldern und Gärten am ſchäͤdlich⸗ 
ſten ſind. 

Die folgenden Vögel find ſolche, welche ſich von Inſekten nähren, 
d. h. ſie nähren ſich allein von Inſekten und enthalten ſich der 
Sämereien und Früchte: das Goldhähnchen, der Waldfänger, der 
Weidenzeiſig, die Nachtigall, der braunkehlige Steinſchmätzer, der 
ſchwarzkehlige Steinſchmätzer, die Bachſtelze, die Baumlerche, der 
Wieſenpiper, der Kuckuck, der Fliegenſchnäpper, der Neuntödter, der 
Rohrſänger, der Wendehals, der Baumläufer und verſchiedene andere. 
— Die folgenden ſind Inſektenfreſſer, aber ſie freſſen auch Obſt und 
Sämereien: die braungefleckte Grasmücke, der Zaunkönig, das Roth⸗ 
kehlchen, das Schwarzkehlchen, die Meiſe, die Sumpfmeiſe, die Kohl⸗ 
meiſe. Die Sämereien von Unkräutern, die dieſe zerſtören, find 
maſſenhaft. — Die folgenden ſind Fruchtfreſſer, aber ſie nähren ſich 
auch von Inſekten: der Schwarzkopf, die graue Grasmücke, die roſt⸗ 
graue Grasmücke, die Miſteldroſſel, die Sangdroſſel, die Amſel und 
der Staar, — Die folgenden find Kernfreſſer; einige von ihnen, wie 
der Hausſperling, freſſen auch Inſekten in bedeutender Maſſe: der 
Goldfink, die Goldammer, die Rohrammer, die Feldlerche, die Wald⸗ 
lerche, der Hänfling, der Buchfink, der Blutfink, der Bergfink, der 
Hausſperling und der Feldſperling. (Scottish Farmer.) 


Die Aufbewahrung der Zuckerrübenblätter als 
Winterfutter. 


Von Fr. Reihlen, Zuckerfabrikant in Stuttgart. 


Die Verfütterung der friſchen Rübenblätter im Herbſt hat be⸗ 
kanntlich den Nachtheil, daß eine reichliche Fütterung derſelben die 
Thiere gerade zu der Zeit ſchwächt, wo ſie am meiſten im ganzen 
Jahre zu arbeiten haben. Werden aber wenige gefüttert, ſo verfau⸗ 
len die meiſten Blätter und Rübenköpfe auf dem Felde. Um dieſem 
großen Verluſte vorzubeugen, haben wir zur Aufbewahrung der 
Blätter folgendes in anderen Ländern bewährte Verfahren ange⸗ 
wendet: N 

Es wird eine Grube von ungefähr 5 bis 6 Fuß Tiefe an einem 
Platze gegraben, der nicht von Grundwaſſer leidet. Die Länge und 
Breite richtet ſich natürlich ganz nach der Menge der vorhandenen 
Rübenblätter. Es iſt hauptſächlich darauf zu ſehen, daß die Grube 
unten etwas ſchmäler iſt als oben, und daß ſcharfe Ecken bei der 
Grube vermieden werden. Auf den Boden einer ſolchen Grube wird 
zuerſt eine dünne Lage Stroh gebracht. Hierauf kommt eine Lage 
Rübenblätter von 4 bis 5 Zoll Höhe (im lockeren Zuſtande gemeſſen); 
die Rübenblätter werden feſtgetreten und mit etwas Salz überſtreut; 
hierauf kommt eine Lage Stroh, am liebſten Haferſtroh, von 2 bis 
3 Zoll Dicke, dann folgt wieder eine Lage Rübenblätter von 4 bis 
5 Zoll Dicke. So wird abwechſelnd eine Schichte Stroh und eine 
Schichte Rübenblätter in die Grube gebracht, wobei hauptſächlich 
darauf zu ſehen iſt, daß am Rande und an den Ecken der Grube 


Für unſere Verhältniſſe waren Dreſchmaſchinen, Siedeſchneide⸗ 
maſchinen, die verſchiedenen Maſchinen zur Zerkleinerung von Wur⸗ 
zelgewächſen und Oelkuchen, die herrlich gebauten Pflüge von Hornsby, 
Howard und Ranſome, die Drillmaſchinen und Pferdehacken von 
Prieſt und Woolnough, dem früheren Werkführer von Garrett, Heu⸗ 
wendemaſchinen, Ernterechen und dergleichen weniger komplizirte In⸗ 
ſtrumente das Intereſſanteſte, und es gereichte uns zu nicht geringer 
Genugthuung, daß wir auch in vorzüglichen engliſchen Wirthſchaften, 
außer Dreſchmaſchinen und Drillmaſchinen, keine komplizirten In⸗ 
ſtrumente in praktiſcher Anwendung fanden. 

Eine Beſchreibung und Aufzählung der beſten engliſchen Ma⸗ 
ſchinen wird wohl durch eine fähigere Feder erfolgen; wir bemerken 
nur noch, daß außer den Kolonieen, Rußland und Ungarn Haupt⸗ 
märkte der engliſchen Maſchinenfabrikanten für die mehr komplizirten 
Maſchinen ſind. 

Intereſſant war für uns der Beſuch landwirthſchaftlicher Ma⸗ 
ſchinenfabriken, in denen wir die Vertheilung der Arbeit, deren wir 
oben ſchon erwähnten, recht bewundern konnten. Kein Arbeiter rührt 
ſich während der Arbeitszeit von ſeiner Stelle, jede Arbeit wird ihm 
gebracht, oder, wenn er ſeinen Antheil daran vollendet hat, fortge⸗ 
nommen, und ſo wandert das zu verfertigende Inſtrument in ſeinen 
einzelnen Theilen durch die Fabrik, bis es zuſammengeſetzt, angeſtri⸗ 
chen, verpackt und verladen wird. 

Durch das mechaniſche Formen der Gußſtücke, durch das Schmie⸗ 
den in Modellen u. ſ. w. wird übrigens die Arbeit nicht wenig ge⸗ 
fördert und eine große Gleichmäßigkeit in der Form einzelner Ge⸗ 
räthe erreicht, wodurch ihre Brauchbarkeit um ſo mehr geſteigert wird, 
da man ſicher iſt, immer wieder genau daſſelbe Stück zu erhalten. 

Als ein Muſter landwirthſchaftlicher Maſchinenfabriken kann man 
übrigens die Fabrik des Herrn Howard in Bedford gelten laſſen, in 
der ſich alle gedachten Vortheile in höchſtem Maße vereinigen, der 
die größeren Fabriken übrigens mehr oder weniger gleichen. 


(Fortſetzung folgt.) 


chten am fefteften getreten und am ſtärkſten geſalzen werden, 
wert ſoaſt die Einwirkung der Luft am Rande etwas Schimmel er⸗ 
zeugen könnte. 

Da durch die eigene Schwere des Futters und die daraufkom⸗ 
mende Erde die Maſſe ſich bedeutend zuſammenſetzt, ſo iſt es zweck⸗ 
mäßig, die Lagen 3 bis 4 Fuß hoch über den Boden heraus zu 
machen. Hierauf wird die von der Grube ausgeworfene Erde zum 
Bedecken des Futters verwendet. Die Bedeckung ſoll wenigſtens 2 
Fuß dick ſein, damit durch die Laſt der Erde das Futter recht feſt 
zuſammengedrückt und die darin befindliche Luft hinausgedrängt wird. 

Wenn ſich beim Setzen in dem Boden Riſſe bilden, ſo werden 
ſie mit der Hacke wieder geſchloſſen, auch iſt ſelbſtverſtändlich dafür 
zu ſorgen, daß die bedeckte Grube in der Mitte höher iſt, als an 
den Seiten, damit kein Regenwaſſer hineinläuft. Wer wenig Blätter, 
aber große und waſſerdichte hölzerne Geſchirre hat, kann feine Rüben: 
blätter in ſolche ebenſo gut einſchlagen, als in Erdgruben; natürlich 
iſt aber auch hier eine dichte Erdbedeckung unerläßlich. Das ſo ein⸗ 
geſchlagene Futter kommt bald in eine Gährung und erhält ſich den 
ganzen Winter, ja bis in den Frühling und Sommer des nächſten 
Jahres ganz vorzüglich. 

Die damit gefütterten Ochſen und Kühe freſſen es trotz ſeines 
unſcheinbaren Ausſehens (indem es an der Luft bald ſeine friſche 
Farbe verliert) ſehr gerne. In den erſten Monaten bis gegen Neu: 
jahr iſt der Geruch des Futters beſonders ſtark, von da an jedoch 
wird er milder, und es ſcheint, daß es die Thiere im Februar und 
März noch lieber freſſen, als in den erſten Wochen nach dem Ein⸗ 
ſchlagen. Wir haben letzten Herbſt an 5 verſchiedenen Orten mehr 
als ein Dutzend große Gruben mit Rübenblättern in dieſer Weiſe 
eingeſchlagen und darin die Blätter und Rübenföpfe von mindeſtens 
400 Morgen aufbewahrt. Obgleich die Sache uns damals ſelbſt 
noch neu war, ſind alle Gruben ohne Ausnahme vorzüglich gerathen, 
und wir haben dadurch eine Maſſe gutes Futter gerettet, was ſonſt 
blos auf dem Felde verdorben wäre. 


Aehnlich wie Rübenblätter kann auch anderes grünes Futter aller 
Art, namentlich Klee u. dgl., mit abwechſelnden Strohſchichten ein⸗ 
geſchlagen werden, ſo daß der Ueberfluß an Grünfutter, den der 
Herbſt mit ſich bringt, ſich für den Winter auf die bezeichnete Weiſe 
ganz gut verwerthen läßt. Statt Hafer- oder anderem Stroh ſind 
namentlich auch Welſchkornſtengel recht gut zu gebrauchen, nur iſt 
darauf zu achten, daß je ſaftiger das grüne Futter iſt, deſto mehr 
Salz und Stroh erforderlich iſt. Zu einer Fuhre von ungefähr 20 
Centner Rübenblätter mögen 5 bis 6 Pfd. Salz hinreichen. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man das eingeſchlagene Futter 
im Winter und Frühling nicht allein verfüttert, ſondern es eben als 
eine ſehr werthvolle Zugabe zum Trockenfutter im Winter und Früh⸗ 
ling verwendet. (Wochenbl. f. Land- u. Forſtw.) 
«„ „%' LE EEE 


Auswärtige Berichte. 


Vom Rheine. [Witterung — Futter. — Ernte. — Kar⸗ 
toffeln. — Wein. — Herbſtheſtellung.] Nach langem, Ihrem Korre⸗ 
ſpondenten durch unabweisliche Hinderniſſe verurſachtem Schweigen, nehme 
ich heute unſere wirthſchaftliche Lage zum Gegenſtande. Der Witterungs⸗ 
verlauf hat auf dieſelbe in dieſem Jahre mehr als je beſtimmend eingewirkt. 
Nach einem im Allgemeinen günſtigen 8 wollte die Regenzeit des 
Sommers gar kein Ende finden, jo daß wir nicht nur die durch das Frü 
jahr in reichlichſtem Maße erweckten Hoffnungen von Tag zu Tag mehr 
aufgeben mußten, ſondern auch lange Zeit hindurch geradezu gehindert 
wurden, durch Vornahme irgend welcher Feldarbeiten unſeren verwildernden 
Feldern und Gärten zu Hilfe zu kommen. Nun, es iſt ja weit und breit 
nicht viel anders geweſen, wie auch das ſeit Monatsfriſt herrliche Wetter 
ein ſehr weit verbreitetes zu ſein ſcheint. Die Folge dieſer gleichſam in 
großartigem Style verlaufenen Witterung vom ſchönen Frühjahre an durch 
einen trüben Sommer hindurch bis zum herrlichen Herbſte hin, iſt in der 

auptſache eine Umkehr deſſen geweſen, was anfangs zu erwarten ſtand. 
eim Austritte aus dem Winter vielfach mit Fuktermangel kämpfend, 
ließ das Frühjahr wenig Beſſerung dafür erwarten, da namenklich die Klee⸗ 
felder erheblich beſchädigt, zum Theile gänzlich vernichtet in dieſe Zeit ein⸗ 
traten. Der feuchte Sommer hat nicht nur dieſem Mangel abgeholfen, ſon⸗ 
dern an feine Stelle Reichthum und faſt Ueberfluß 9 45 Die Viehſtände 
befinden ſich deshalb zur Zeit überall ganz vortrefflich. Wo aber das Futter 
und mit ihm das Vieh gedeiht, da weiß ſich der Landwirth wie überall, ſo 
auch hier auf einem ſicheren Boden ſtehend, und die Zuverſicht auf die 
näckſte, wie auf eine fernere Zukunft läßt ihn Manches leichter verſchmerzen, 
was ſonſtwo in ſeiner Wirthſchaft nicht ausgiebig geworden. Das Letztere 
ilt hier zu Lande vor Allem vom Rapſe, welcher uns einen mehr als 
ſchwachen Ertrag geliefert hat. Es gilt zum Theile von den Winter⸗ 
Halmfrüchten, namentlich vom Roggen. Wenn hier und da vom Weizen 
eine recht gute, ja eine ausgezeichnete Ernte gemacht worden, ſo gilt dies 
nur von kleineren Landſtrichen, da im Allgemeinen der Weizen und noch 
mehr der Roggen nach Quantität wie uch Qualität, nach Körnern wie 
nach Stroh, hinter einer Mittelernte zurückgeblieben ſind. Beſſer ſind im 
Allgemeinen die Sommerhalmfrüchte ausgefallen, beſonders der hier 
überhaupt immer ſehr lohnende Hafer. Letzterem hat nur häufig die Ungunſt 
des Erntewetters Nachtheil gebracht, wenn wir in dieſer Beziehung auch 
nicht ganz ſo ſchlimm daran geweſen zu ſein ſcheinen, wie die ſüddeutſchen 
Länder, deren Haferernte wir mit eigenen Augen in ſchwerſter Bedrängniß 
geſehen haben. Von den Hülſenfrüchten ſtand uns anfangs und den 
Haupttheil des Sommers hindurch eine ausnahmsweije reiche Ernte in Aus: 
ſicht. Inzwiſchen ſind ſie, namentlich Erbſen und Wicken, viel zu ſehr in's 
Kraut gewachſen und haben wiederholte Nachſchüſſe gemacht, ſo daß in der 
Ernte, wie man wohl fast: nichts Ganzes, nichts on gegeben war. 
Die anfangs ſehr viel verſprechenden Kartoffelfelder konnten durch die 
andauernde, endloſe Näſſe des Sommers natürlich nur ihrem langjährigen 
gende, der „Kartoffelkrankheit“, zugeführt werden. Der erſtaunlich reiche 
ertrag der Frühkartoffeln, ſoweit dieſe frühzeitig dem Boden entnommen 
worden, bat uns den eee gewährt, was wir bei einiger⸗ 
maßen zuträglicher Witterung diesmal überhaupt an Kartoffeln hätten ernten 
können. Aber ſchon die ſpäter ausgehobenen Frübkartoffeln waren durch 
Fäulniß ſtark deeimirt, und wohl ſchien eine Zeit lang die Anſicht vollbe⸗ 
rechtigt, daß wir diesmal eine der ſchlechteſten ge 5 machen wür⸗ 
den, die wir jemals kennen gelernt. Da trat, nachdem in ſchneller Auf⸗ 
einanderfolge die Kartoffelſelder durchweg gebräunt worden, noch einiger⸗ 
maßen zeitig genug beſſernde Witterung ein, und haben wir jetzt allen Grund, 
noch auf eine mäßig gute Kartoffelernte zu rechnen. Nicht viel anders iſt 
es uns mit dem Weine ergangen, mit welchem wir uns faſt noch näher 
an des Abgrundes Rand geſtellt gefunden haben: Im Frühjahre ein fo 
ungemein frühes Austreiben und Scheineentwickeln, daß der hellſte Jubel 
ein Wein fahr begrüßte, welches die Jahrgänge 1811, 1857 und 1859 an 
Vorzüglichteit feiner Weine überholen würde; dazu ein Reichthum des Be: 
hanges an den Stocken, daß von Mund zu Mund, von Zeitung zu Zeitun 
Angaben über einzelne Fälle umhergetragen wurden, welche in das Rei 
des Fabelhaften zu gehören ſchienen. Die durch ſolche Dinge aufgeregten 
Gemüther wurden gründlich abgekühlt durch einen Sommer, welcher gar 
nichts weiter für uns zu haben ſchien als Regen und immer wieder Regen, 
und dazu eine ganz abſcheuliche Kälte. Man hielt nun wenigſtens noch 
die Hoffnung auf einen beſſeren Herbſt feſt, als zuerſt hier und da an 
Spalieren, nach einigen Wochen aber auch in den Weinbergen der Wein⸗ 
pilz (Oidium Tuckeri) ie Weſen zu treiben anne und dies bald jo all: 
gemein verbreitet und häufig in jo intenſiver Weile, daß nicht Wenige 
ſchon den gänzlichen Verluſt der Weinernte prophezeiten. Indeſſen auch 
bier ſollte noch einmal das alte Wort: Der Menſch denkt und Gott lenkt, — 
jeine erneuete Beſtätigung finden. Wie dem allzuſchnellen Fortſchreiten des 
Kartoffelpilzes, fo auch wurde der anfangs rapiden Fortentwicklung des 
Weinpilzes durch Veränderung des Wetters Einhalt geboten. Freilich hat 
der letztere Pilz ſchon ziemlich großen Schaden angerichtet, — in einzelnen 
Lagen fogar faſt die ganze Ernte vernichtet. Im Allgemeinen aber haben 
wir nach jetzigem Stande der Dinge und unter dem Einfluſſe der herr⸗ 
lichſten Tage von ſtiller, heller Witterung immer noch auf eine mäßig gute 
Ernte zu rechnen. — Die Herbſtarbeiken des Land» und Gartenwirthes 
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haben unter Hülfe dieſer ſchönen Tage den freudigſten Fortgang und laſſen 
manche Schäden des vergangenen Sommers, wie namentlich die übermäßige 
Verunkrautung der Felder, wieder gründlich beſeitigen. W. P. 


Berlin, 23. September. [Die Ausſtellung von Maſchinen 
und Geräthen aus London in Berlin. erſammlung der 
deutſchen Bienenwirthe und die Programme der großen Ver⸗ 
ſammlungen. — Ausſtellung in Hamburg im Jahre 1863.] Die 
Ausſtellung von Maſchinen und Ackergeräthen, welche der Pro: 
vinzial⸗Verein der Mark Brandenburg und Niederlauſitz in London ankau⸗ 
fen ließ, iſt geſtern eröffnet worden. Wie ich höre, hat der Herr Miniſter 
für landwirthſchaftliche Angelegenheiten ſie ſchon am geſtrigen Morgen be⸗ 
ſucht und ſo ſeine Theilnahme an dem Unternehmen zu erkennen gegehen. 
Bekanntlich iſt dies ſchon vorher in anderer Weiſe dadurch der Fall geweſen, 
daß zur Deckung des etwaigen Ausfalles an Einkaufs⸗ und ſonſtigen Koſten 
bei Beſchaffung dieſer Maſchinen und Geräthe, ſeitens des Herrn Miniſters 
eine nicht unerhebliche Summe aus Staatsfonds angewieſen worden iſt. 
Man erzählt ſich, es ſeien, bevor der auf den Ankauf bei liche Beſchluß 
in der betreffenden Vorſtandsſitzung zu Stande kam, ſehr ebhafte Debatten 
genflogen worden, da ein Theil der Anweſenden die Zweckmäßigkeit und 

othwendigkeit nicht anerkennen mochte und der Anſicht war, daß man da⸗ 
mit nicht den Landwirthen, ſondern den Maſchinen⸗ Fabrikanten einen Ge⸗ 
fallen erwieſe. Das Lokal, das Exerzierhaus des Kaiſer Franz⸗Regiments, 
in welchem die 81 Ausſtellungs⸗Gegenſtände aufgeſtellt ſind, iſt ſo groß, 
daß dieſe faſt darin verſchwinden. Um ſo leichter war eine Aufſtellung zu 
ermöglichen, welche die Beſchauung jedes einzelnen Gegenſtandes auf das 
Vollſtändigſte erlaubt. Mehrere neue Pflug⸗Konſtruktionen, unter ande⸗ 
ren ein Drehpflug von Beaumont und ein Furchenpflug von Sellar, 
zwei neue Grubber von Clay in Wadefield und Gray, ein verbeſſerter 
Drill von Smith nehmen beſonders die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Unter den übrigen Gegenſtänden ſind von nicht minderem Intereſſe: eine 
Butter⸗Maſchine von Eaſtwood, Meierei⸗Utenſilien von Guſſaater, 
eiſerne Feimen-Ständer von Hill und Smith, Draht⸗Feldgitter von 
Morton, von Greening und von Underhill, ein eiſerner Schweineſtall 
von Musgrave und ein Schweinetrog neuer Konſtruktion von Ranſomes 
und Sims, Miſt⸗ und Heugabeln von Stahl von Batcheller in New⸗ 
York, Spaten und Grabegabeln von Parkes und Clauzel, eine Ziegel⸗ 
preſſe von Bawden, perſchſedenes Handwerkszeug von Witing in Oshawa 
in Canada, und endlich mehrere Modelle von Biſeth in Chriſtiania. Auf 
Einzelnes komme ich ſpezieller wohl in meinem nächſten Berichte noch zurück; 
für heut wollte ich nur das Intereſſanteſte erwähnen. Herr Pintus, 
welcher dem von dem Vereine zum Ankaufe Abgeordneten bei demſelben 
afftinte, hat auch die Aufſtellung in ſachgemäßer Weiſe geleitet und giebt 
in liebenswürdiger und anerkennenswerther Weiſe dem Fragenden Auskunft. 
Der Eintritt in die Ausſtellung iſt unentgeltlich und nur an die Einholung 
eines Billets gebunden, welche möglichſt erleichtert iſt. — Die Verſamm⸗ 
lung der deutſchen Bienenwirthe in Potsdam wird von den Be⸗ 
ſuchern als überaus zufriedenſtellend gerühmt. Die Dzierſon ſchen Ver⸗ 
2 7 nahmen, neben italieniſchen Bienen, das meiſte Intereſſe in 
Anſpruch. Wie noch bei keiner großen derartigen Verſammlung eine Frage 
der Wiſſenſchaft gelöſt worden iſt, ſo auch nicht bei dieſer. Aber man hat 
Meinungen ausgetauſcht, Anregungen gefunden, Bekanntſchaften gemacht, 
und das genügt. Man ſollte endlich die endloſen Programms für ſolche 
Verſammlungen kürzen lernen; man ſollte verſuchen, nur einige Fragen 
aufzuſtellen, welche, um mich der trivialen Redensart zu bedienen, „in der 
Luft und in der Zeit liegen“, für jeden, die Verſammlung Beſuchenden, 
vermuthlich Intereſſe haben und mehr zum Vereinigungspunkte dienen, als 
eine Erledigung nothwendig Gi Ce Wer konnte einen gelinden Schauer 
unterdrücken, wenn er das letzte gramm für S Wie Maag 
mußte er rufen: „Weh'! ich erirage Dich nicht.“ — Bevor ich ſchließe, 
möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit auf die im nächſten Jahre bevorſtehende 
internationale landwirthſchaftliche 1 in Hamburg 
lenken. Zwar iſt mir der Zeitpunkt 7 noch nicht bekannt, doch dürfte 
ſie, wie die diesjährige Ausſtellung von Fettvieh in Leipzig, möglichen Falles 
ſchon im Juli abgehalten werden. Iſt dem wirklich jo, dann werden die 
Ausſteller von Feldfrüchten, namentlich von Körnern, ſchon jetzt ihre Maß⸗ 
nahmen zweckmäßig zu treffen haben, und ebenſo wird es für Maſchinen⸗ 


... 
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Vereinswefen. 


Fohlen Scha u. 

Lublinitz, 10. September. Seinen Zweck feſt im Auge haltend, dabei 
alles Beiwerk und Prunk vermeidend, le der landwirthſchaftliche 
Verein des hieſigen Kreiſes heute eine Fohlenſchau, durch welche der unum⸗ 
ſtößliche Beweis geführt wurde, daß dieſer edle Zweig der Oekonomie luſtig 
grüne und mit der a reichliche Früchte verſpreche. Mit der erſten der⸗ 
artigen Schau im Jahre 1860 verglichen, zeigte die heutige nicht nur in 
der Zahl der gezüchteten Fohlen, ſondern auch in der erzielten Güte der⸗ 
re e Fortſchritt. An Fohlen waren 1860: 61, dieſesmal 

aufgeſtellt. 

Den von 13 Dominien und Pfarrern vorgeführten Fohlen konnten 
Fehl die Ehrenpreiſe, Fahnen, von der zur Preisvertheilung gewählten 
Kommiſſion zuerkannt werden. 

Es waren nach dem Urtheile anerkannter Sachkenner viele darunter, 
die einſt bei jeder Gelegenheit Anerkennung finden werden. 

Wenn hier die zu Tage gelegten Proben von Fleiß, Ausdauer und 
Mitteln freudig anregten, ſo mußte in erhöhtem Grade den Leiſtungen unſerer 
Landbevölkerung die Bewunderung und Anerkennung zu Theil werden. Der 
Ackerbau treibende Bürger⸗ und Bauernſtand iſt mit Glücksgütern nicht be⸗ 
ſonders geſegnet; Klima und Boden muß er mit ſeinem Schweiße über⸗ 
winden, und dennoch lieferte er durch ſeine vorgeführten Fohlen den Beweis, 
daß er auch ungünſtige Verhältniſſe zu beſiegen vermöge, und da, wo 
a gegeben und Anregung zu Theil werde, auch gern vor⸗ 
wär reite. 

Eine ſchönere Anerkennung für Mühe und Opferwilligkeit konnte dem 
Verein nicht gegeben werden, als durch die Bereitwilligkeit, mit welcher die 
In den Ruſtikalen und Bürtern gezüchteten Fohlen zur Schau geftellt 
wurden. f | 

In Berückſichtigung, daß die Pferdezucht in unſerem Kreiſe bei den 
kleineren Landwirthen noch in ihrer erſten Kindheit liegt, muß man zuge⸗ 


ſtehen, daß günſtigere Reſultate derſelben weder erwartet, noch geleiſtet wer⸗ 


den konnten. Dieſelben ſind zum großen Theile dem hieſigen, unter beſon⸗ 
derer Mühe in's Leben gerufenen und mit manchen Hinderniſſen und Vor⸗ 
urtheilen kämpfenden Stutenverein a verdanken. An 20 Bürger und 
Ruſtikale wurden aus Vereinsmitteln Geldprämien theils zur Aufmunterung, 
den eingeſchlagenen Weg zu heſchreiten, theils als Anerkennung für die er⸗ 
zielten Leiſtungen vertheilt. Bei ſolchen Erſcheinungen und n 
iſt es erklärlich, daß der Wunſch nach Einrichtung einer ſchon oft vergebl 
nachgeſuchten 5 Gin gen immer wieder von Neuem auftaucht. Eine 
Gruppe von 15 Stück Lämmern und ein Lammbock, Negretti⸗Race, Eigen⸗ 
thum des Rittergutsbeſitzers Herrn Landau, erregte 
wunderung, daß derſelben, obſchon dies nicht im 
ſtellung begründet war, ein Ehrenpreis zuerkannt wurde. 
Nebenbei waren auch Erzeugniſſe des Feldes und Gartens zur Schau 

geitelt, welche überall zu den Beiten würden gerechnet worden ſein. Ein 

orb mit herrlichen Baumfrüchten lieferte den Beweis, daß auch in unſerm 
Kreiſe die Obſtkultur mit Vortheil betrieben werden könne. — 


o allgemein die Be⸗ 


Liegnitz, 19. September. Auf Veranlaſſung des Liegnitzer landw. 
Vereins wurde heut im hieſigen Schießhauſe eine Ausſtellung land⸗ 
wirthſchaftlicher Erzeugni IR: und anderer "aka ee er: 
öffnet, die ein recht erfreuliches Bild der landw. Induſtrie darbot. 

Vorzüglich vertreten waren Gartengewächſe, mit denen die 
e Panthenau, Hochtirch, ſowie die Gärtner Woeppel, Fendler, 

orn, Hübner aus Bunzlau, glänzten. Bemerkenswerthe Obſtſortimente waren 
durch Herrn Breiter aus Breslau und die Herrſchaft Hochkirch ausgelegt. 
Von Sämereien hatte das ſchleſiſche landwirthſchaſtliche Central⸗Komptoir 
in Breslau das vollſtändigſte Sortiment geſtellt, nächſt dieſem die Majo⸗ 
mud Rothkirch und das Dominium Spittelndorf, In der land⸗ 
wirthſchaftlichen 1 glänzten Dom. Jakobsdorf durch ſeine Stärke⸗ 
und Zuckerfabrikate, v. Huhn aus Gerlachsheim und Dom. Simmenau durch 
Leinfaaten und Flachſe, die Dominien Reichenberg, Triebelwitz, Rauße, 
Hochkirch u. A. durch Drainröhren und Ziegelfabrikate; in Thonwaaren 
bat die Firma A. Auguſtin in Lauban außerdem Vorzügliches geleiſtet; die 
. Mettkau hatte Sprit geliefert, das erſte Dominium in 
Schleſien, das über die Brennerei hinausgeht; Cocons und Seidenwaaren 
waren durch den Zolleinnehmer Müller, Lehrer Röpel und Seidel ausge⸗ 
ſtellt; Bienenſtöcke und Blumenhonig durch Schade, Badelf und Lehrer Kunz; 


en 
ich 


rogramme der Aus⸗ 


Dominien |: 


Mehlfabrikate durch die Mühlen Prinkendorf und Ober⸗Weiſtritz; eine Gar⸗ 
tenſpritze von Brandenburger aus Breslau. Wenn auch die Ausſtellung 
ſich ſomit auf einen kleinen Kreis landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe beſchränkte, 
ſo bleibt 5 Wirkſamkeit der Landwirthſchaft aus ſich heraus erfreulich, und 
dies um ſo mehr, als im Allgemeinen den Herren Landwirthen eine gewiſſe 
n an gemeinnützigen Unternehmungen mehr oder minder 
igen iſt. 


Breslau, 23. September. Die heutige Sitzung des Breslauer 
landwirthſchaftlichen Vereins war nicht ſo zahlreich beſucht, als dies 
bisher in dem neuen Vereinsjahre der Fall geweſen. Die Saat, die Kar⸗ 
toffel⸗ und Rüben⸗Ernte mögen viele Mitglieder in ihren Wirthſchaften zu⸗ 
rückgehalten haben. — Vor Eintritt in die Tages⸗Ordnung nahm der Ge⸗ 
neral⸗ Sekretär des Central⸗Vereins, Geheime Ober⸗Regierungsrath Herr 
v. Görtz, das Wort, um einen Irrthum zu berichtigen, der in der letzten 
Verſammlung von vielen Mitgliedern als Thatſache behauptet worden und 
in unſer Referat über die letzte Sitzung übergegangen war. 

Jener Bulle nämlich le Nr. 33 dieſer Zeitung), welchen ein Guts⸗ 
beſitzer aus Breslau nächſter Nähe, weil nicht mehr ſprungfähig, an einen 
hieſigen Fleiſchermeiſter verkauft hatte, und welcher von dieſem wieder durch 
einen Gutsbeſitzer aus dem Neumarkter Vereinsbereiche gekauft und auf die 
Thierſchauen in Schweidnitz, Neumarkt und Breslau geführt worden war, — 
iſt, wie Herr v. Görtz nach Lage der Akten des Cenkral⸗Vereins nachweiſt, 
in Breslau weder mit dem erſten Preiſe für Zuchtbullen noch überhaupt 
mit einem Preiſe ausgezeichnet worden. — Wir nehmen zur Ehren⸗Rettun 
der Breslauer Prämiirungs⸗Kommiſſion mit dem größten Vergnügen A 
von dieſer Erklärung des Herrn v. Görtz, und wünſchen nichts mehr, als 
daß von den Vereinen Schweidnitz und Neumarkt ebenfalls nachgewieſen würde, 
daß jener quaest. Bulle auf ihren Thierſchauen keine Preiſe als Zuchtbulle 
erhalten habe. Nach Erledigung dieſer Sache wurde zur aufgeſtellten Ta⸗ 
ges⸗Ordnung übergegangen. 

Herr Ed. Winkler (hier, Ritterplatz) hatte Salzlediteine mit den dazu 
Rinne Sich Felge Fe fe dann gent en 

nd deshalb ni 

werden nme Bi cht warm genug empfohlen 

er Herr Vorſitzende, Rittergutsbeſitzer Neide, und Herr Lieutenan 
Lübbert berichteten über die getroffenen Vorbereitungen für das am 80. Sep- 
tember c. in Zweibrodt abzuhaltende Konkurrenzpflügen. Der Sekretär 
W. Korn theilte mit, daß im Ganzen 13 Fabrikanten 21 Pflüge angemeldet, 
und daß außerdem 15 55 Inſpektor Struwe aus Kl.⸗Saarne bei Löwen eine 
von ihm erfundene niverſal⸗Acker⸗Walze bei Gelegenheit des Preispflügens 
produziren würde. ng, und Beſchreibung diefer Walze wurden der 
Verſammlung mitgetheilt. ierauf wurde die Wahl der Jury für das 
Preispflügen vorgenommen. Gewählt wurden die Herren: Kammerherr 
Kraker von Schwarzenfeld auf Sürding, v. Temsky auf Bahra, Lieutenant 
Lübbert auf Zweibrodt, Seiffert auf Roſenthal, Direktor Wenzel in Kober⸗ 
witz, Neide auf Seſchwitz, der Vereins⸗Sekretär W. Korn, und als Erſatz⸗ 
männer die Herren Kutzner auf Herrnprotſch und Werther auf Maſſelwitz. 

Somit ſind alle Vorbereitungen für den 30. September getroffen; die 
zum. wird von früh 7 Uhr ab ſich in Zweibrodt befinden; das geeignete 

errain wird vorher ausgeſucht und vermeſſen fein; Fr er und Geſpanne 
ſtellen Vereinsmitglieder; Kraftmeſſer leiht Herr Ed. Winkler; die nöthigen 
Geldmittel für die drei Preiſe ſind vorhanden; eine Breslauer Reſtauration 
wird an Ort und Stelle für Erfriſchungen ſorgen, und nun wünſchen wir 
nur, daß der Himmel unſer Unternehmen durch gutes Wetter begünſtige, 
und erlauben uns nochmals, die Landwirthe Schleſiens auf den 30. Sep⸗ 
Euer; früh nee Benn gehen . 

er auf der Tages⸗Ordnung ſtehende „Bericht über die Verf 

1 8 REN 715 : 1 . zu en et 1 7 leider ala 

il da tglied, welches denſelben zu geben verſprochen hatte, von ſeiner 
Reiſe noch nicht zurückgekehrt war. ; 8585 


— ͤ v !it!fgf ne re en ecer no 
Leſefrüchte. 


[Ueber landwirthſchaftliche Verhältniſſe Aegyptens! giebt 
Gerſtäcker folgende intereſſante ee: Im Mar als 192 ne Site 
8 2 Nilthal W ah Bas. ganze Land grün aus. Aber 
ndert, denn Weizen, Gerste und Heis waren Dis TARGA e ner: 
das Auge traf, fiel es auf goldgelbe Aehren oder ſogar ſchon auf Stoppel⸗ 
felder, in denen eine e Bevölkerung thätig war. Entweder wurde 
das reife Getreide mit ſehr groben mächtigen Sicheln geſchnitten, oder es 
lag ſchon aufgeſpeichert zum Ausdreſchen draußen, da man hier raſch ein⸗ 
tretendes Regenwetter nicht zu fürchten braucht. Auch das Ausdreſchen 
ſelber, das man vom regen aus an vielen Stellen deutlich erkennen 
konnte, war eigenthümlicher Art. Das Getreide wurde nämlich, wie auf 
einer Tenne, in einen Kreis gelegt, dann aber nicht mit Thieren ausge⸗ 
treten, ſondern mit einem von zwei Ochſen gezogenen, etwas unbehilflichen 
Stuhlſchlitten ausgefahren. Das Fuhrwerk ſah genau fo aus, wie bei uns 
ein Stuhlſchlitten, nur mit breiten, ſchweren Kufen, auf denen ein Sitz für 
einen Singen angebracht war. Der Schlitten ging, von dieſem getrieben, 
im Kreiſe herum, und drückte die Saat vortrefflich aus, die nachher, auf 
noch einfachere Weiſe, gereinigt wurde. Sobald der Nachmittagswind näm⸗ 
lich beginnt, werfen die Leute den noch mit der Spreu 1 Samen 
in die Höhe, und die Spreu wird dann von dem ſcharfen Luftzuge raſch 
und weit hinweggetrieben. Uebrigens darf man nicht glauben, daß dieſes 
fruchtbare Nilthal mit ſeinen weiten Aehrenfeldern den Ackerbau noch überall 
enau ‚jo betreibe, wie es auf den alten ägyptiſchen Bildern aufgezeichnet ift. 

ener alte Au beſteht allerdings noch bis auf den heutigen Tag, aber daneben 
arbeitet auch ſchon der Dampfpflug, und kein Land in der Welt wäre beſſer 
zur Anwendung aller dieſer neuen Maſchinen geeignet, wie gerade das 
vollkommen ebene Nilthal. Nur bei den Reisfeldern würde ſich Dampfkraft 
wohl kaum anwenden laſſen, und in dem weichen Schlamme und Waſſer 
arbeitet am beſten der Büffel und der Menſch. — Merkwürdig aber, wie 
lebhaft mich dieſe Felder an das ſchöne Java erinnerten, obgleich die Ge⸗ 
RN ſelber kaum die geringſte Aehnlichkeit damit hatte. Der in naſſen 

eldern gezogene Reis muß natürlich überall gleich bearbeitet werden; hier 
aber am Nil geſchah dies auch genau mit denſelben Büffeln, wie im oſt⸗ 
indiſchen Archipel, und die braunen ägpptiſchen halbnackten Jungen lagen 
genau fo ſchlafrig und faul auf dem Rücken eben dieſer Büffel, wie die 
javaniſche Jugend es unter ihren Cocos» und Areka⸗Palmen thut. 

(Agron. Ztg) 
— . ——ð 7 1111115 
Beſitzveränderungen. 


Scholtiſei Nr. 1 zu Würzen, Kr. Trebnitz, Verkäufer: vormal. Stadt⸗ 
rath Opitz, Käufer: Wirthſchafts⸗Inſp. König zu Ludwigsdorf. 

Rittergut Schützendorf, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Graf Schaffgotſch zu 
Breslau, Käufer: Rittergutsbeſitzer Flelſcher zu Lampersdorf. 

Freigut Nr. 32 zu Zirnitz, Kr. Gleiwitz, Verkäuferin: verw. Oberamt⸗ 
mann Baingo, Käufer: Oekonom Pötſch. 


Wochen⸗Kalender. 


i Vieh: und Pferdemärkte. 

In Schleſien: September 29.: Bladen, Conſtadt, Grottkau, Grün⸗ 
berg, Halbau, Herrnſtadt, Militſch, Parchwitz, Peiskreiſcham, Hoyerswerda. 
— 30.: Gottesberg, Medzibor, Schönau. — Oktober 1. Neumarkt, Reis 
chenbach (Schlef.), Roſenberg, Sohrau. — 2.: Saabor, Gr.⸗Strehlitz, Wal⸗ 


denburg. 

y Poſen: Sept. 29.: Gonſawa, Goſtyn, Pakosc, Poſen, Uscz. — 
30,: Birnbaum, Dolzig, Golancz, Karge, Miesztow, Samter. — Oktober 
I.: Neubrüd, Neutomysl. — 2.: Yaranow, Frauſtadt, Kurnik, Lobſens, 
Rawicz. — 3.: Brom erg. 5 
Wollmärkte. 

29. September: Hoyerswerda, Sagan. 
I, Oktober: Brieg. 

2. Oktober: Muskau, Strehlen. 

ei Landen aftliche Vereine. 
. September zu Oppeln. 

30. 5 * Oels. 


uſchriften und Einſendungen wolle man portofrei adreſſiren: 
„An dif Wirlagsbandlung Eduard Trewendt 12 die Redaktion der 
Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung in Breslau.“ 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 39. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— —„ — — — 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5ipaltige Petitzeile. 


Nr. 39. 


Landwirthſchaſtlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


25. September 1862. 


— — 


Die XXIII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe 
zu Würzburg. 


1. Plenarſitzung. Sonnabend, den 13. Septbr., früh 9 Uhr. 


Nachdem der erſte Präſident der Verſammlung, Herr! Freiherr 
von Rotenhan, die Sitzung für eröffnet erklärt und begrüßt hatte, 
boten Herr Regierungsdirektor v. Greſſer im Namen der Regie⸗ 
rung, und der Herr Bürgermeiſter Fey im Namen der Stadt den 
verſammelten Gäſten ein herzliches Willkommen. 

Hierauf ergriff Herr Regierungs⸗Aſſeſſor Braunwart das Wort 
und begrüßte die Verſammlung im Namen des landwirthſchaftlichen 
Vereins für Unterfranken und Aſchaffenburg als zweiter Vorſtand 
deſſelben, indem er den gegenwärtigen Zuſtand der hieſigen Land⸗ 
wirthſchaft im Vergleich zu jenem in anderen Ländern charakteriſirte 
und auf die beiden landwirthſchaftlichen Exkurſionen nach Kitzingen 
und Schweinfurt hinwies, von welchen die erſtere die Fortſchritte im 
Wieſenbau und im niederen landwirthſchaftlichen Unterrichtsweſen, die 
letztere aber ein Bild der unterfränkiſchen Viehzucht zu geben geeig⸗ 
net ſeien, und ladet zur Theilnahme an den beiden Exkurſionen die 
Herren Landwirthe ein. ö 

Herr Miniſterialrath v. Pabſt aus Wien ſprach dann als einer 
der erſten Stifter der Wanderverſammlung deutſcher Land: u. Forſt⸗ 
wirthe über das nunmehr 2öjährige Beſtehen und die hiſtoriſche Ent⸗ 
wickelung dieſer Verſammlung.“ 

Herr v. Seckendorf, Präſident a. D., dankte für das herzliche 
Willkommen, das Bayern und die Stadt Würzburg den Gäſten 
geboten, und ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf Seine Majeftät 
den König Max II., das mit allgemeinem Beifalle aufgenommen 
und ausgebracht wurde. 

Sodann ging der erſte Präſident zur Bildung der Sektionen über, 
indem er die Abtheilung in fünf Sektionen vorſchlug, was allgemein 
angenommen wurde. Eine Interpellation, welche die Vereinigung 
der Sektionen für Acker⸗ und Wieſenbau mit jener für Viehzucht 
vorſchlug, wurde dahin erledigt, daß alle landwirthſchaftlichen Sek⸗ 
tionen in einem Lokale ihre Sitzungen halten, und demnach der Ver⸗ 
einigung mehrerer Sektionen, ſowie der Trennung einer Sektion in 
Unterabtheilungen nichts im Wege ſtehe. Es wurden hierauf als 
Führer der einzelnen Sektionen der Verſammlung vorgeſtellt: 

I. für die Sektion Acker⸗ und Wieſenbau der k. k. Miniſterial⸗ 

rath v. Pabſt aus Wien, 

II. für die Sektion Thierzucht der Vice⸗Oberſtallmeiſter Freiherr 
v. Lerchenfeld-Aham aus München, 2 

III. für die Sektion Forſtwiſſenſchaft Herr Regierungs- und Kreis⸗ 
Forſtrath Mördes in Würzburg, 

IV. für die Sektion Obſt⸗ und Weinbau der königl. Weinberg⸗ 
Inſpektor Herr Oppmann in Würzburg, 

V für die Sektion Naturwiſſenſchaft und Technik Herr Profeſſor 
Wolff aus Hohenheim. 1 . 

Auf einen Antrag des Herrn Böhm, die erſten fünf Fragen des 
Programms für Plenarſitzungen wegen ihrer ganz ſpeziellen Bedeu⸗ 
tung an die Sektionsſizungen zu verweiſen, wurde erwiedert, daß 
dieſelben durch Plenarbeſchluß der Schweriner Verſammlung der 

lenarſitzung überwieſen worden ſeien.— 
8 S gi Präſident den Rechnungs⸗Abſchluß der XXII. 
Verſammlung und verſchiedene Einläufe, die im Tageblatt Nr. 1 
bekannt gegeben worden ſind, und forderte ſchließlich zur Löſung von 
Karten für die am Montag den 15. ſtattfindenden Exkurſionen nach 
dem Guttenberger Walde und nach Kitzingen auf. 

Von den Fragen für die Plenarſitzungen wurde hierauf die erſte: 
„In welchen Theilen Deutſchlands kann der Landmann entweder durch 
Ankauf oder durch Pachtung eines größeren ländlichen Grundbeſitzes 
fein Kapital am vortheilhafteſten verwerthen?“ durch Herrn Miniſt. 
Sekretair Jodlbauer eingeleitet. An der Diskuſſion betheiligten 
ſich Herr Oberamtsgerichtsrath Mollard und Herr Dieters aus 
Wismar. = 5 

Die ſechſte Frage: „In welchem Verhältniſſe ſteht die Abnahme 
des Strohertrages einer gegebenen Bodenfläche mit der Maſſe der 
Laub- und Nadelentnahme?“ wurde eingeleitet durch Herrn Direktor 
Profeſſor Fraas aus München, an deffen Referat Hr. Dr. Zöller 
feine eigenen Unterſuchungen über den Gehalt der Blätter an Mi⸗ 
neralſtoffen anſchloß, worauf Herr Miniſterialrath v. Mantel be⸗ 
ſonders den Werth der phyſikaliſchen Eigenſchaften der Waldſtreu 
hervorhob. 

Da Niemand mehr ſich an der Diskuſſion betheiligte, wurde die 
Sitzung für geſchloſſen erklärt, 12 uhr. 


Die Verſammlung hat in ihrer Plenarſitzung vom 16. d. Mts. 
zum Orte ihrer nächſijährigen Zuſammenkunft Königsberg auser⸗ 
ſehen und zu Vorſitzenden die Herren v. Saucken-Julienfelde 
und Generallandſchafts⸗Direktor Richter gewählt. 


— — —— ——uürĩ— — 


Salzfütterung. 


Oekonomierath Schulze zu Schulzendorf hat Verſuche ge⸗ 
macht, wie viel Salz Schafoleh bei Winterfütterung verzehrt, wenn 
man ihm beliebig viel verabreicht. 

Darnach verzehrten: 732 Stück Mutterſchafe in 30 Tagen 
460 Pfd. Viehſalz, das Stück alſo 18%, Loth, oder auf 100 Pfd. 
Lebend⸗Gewicht 25 Loth. a 5 

502 Stück nahehin einjährige Lämmer in 10 Tagen 100 Pfd., 
alſo in 30 Tagen 3 Etr., das Stück durchſchnittlich 17 70 Loth, 
oder 100 Pfd. Lebend⸗Gewicht 33 9½100 Loth, mithin mehr beinahe 
9 Loth auf 100 Pfd. Lebend⸗Gewicht, als die Mutterſchafe. 

513 ältere Hammel fraßen in 5 Tagen 100 Pfd., in 30 Tagen 
alſo 6 Ctr., das Stück aber 35 Loth, und auf 100 Pfd. Lebend⸗ 
Gewicht 52 ¾ Loth. ; 


en 501 Stück Schafe und Hammel, die zweijährig wurden, 


fraßen in 30 Tagen ebenſoviel wie die vorigen, per Stück alſo 
35 / Loth, und auf 100 Pfd. Lebend⸗Gewicht 59 ½ Loth. 

Die genaueſte Salzmenge muß daher nach 
Nahrung verſchieden ſein. 


dem Alter und der 
(Annalen der Landwirthſchaft.) 


Zur Seiden- Kultur. 
(Aus dem Journal d’agric, prat.) 


Das Aufziehen der Seidenwürmer mit dem Ailanthus iſt gegen: 
wärtig eine Frage von großem Intereſſe, und würde daſſelbe ſicher 
noch ſteigen, wenn man den Blättern des japaniſchen Sumachſtrau⸗ 
ches ein Nahrungsmittel zu ſubſtituiren vermochte, welches noch 
ſchneller triebe, und das überall in allen Ländern zu finden wäre. 
Dieſes Problem ſcheint durch Frau Gräfin v. Beaumont gelöſt, 
wie aus nachſtehendem Briefe hervorgehen dürfte: 


„Herr Redakteur! 

In dem Augenblick, wo man ſich mit der Aufzucht der Seiden⸗ 
würmer vermittelſt des Ailanthus oder des japaniſchen Sumachs 
lebhaft beſchäftigt, wollen Sie mir geſtatten, mich Ihres Journals 
zu bedienen, um allen Denjenigen, welche dies intereſſiren kann, mit⸗ 
zutheilen, daß ſich die Seidenraupe mit der Pimpinelle, einer der 
allergewöhnlichſten Pflanzen, welche fait überall wild wächſt, voll⸗ 
kommen gut aufzieht. Man kultivirt letztere in der Champagne als 
Nahrungsmittel für die Hammel, in der Umgegend von Paris als 
Kubfutter, Ein kleines Beet in einem Garten, eine Furche auf dem 
Felde, mit Pimpinelle beſäet, kann aller Welt das Vergnügen ge⸗ 
währen, ſich dieſer intereſſanten Aufziehungs⸗ Methode zu widmen. 
Ich will nicht geradezu ſagen, daß man die bereits begonnenen An⸗ 
pflanzungen fallen laſſen und der ferneren Aufzucht vermittelſt des 
Sumachs entſagen müſſe; aber ich behaupte, daß nicht Jedermann 
unbebautes Terrain zu Gebote ſteht, um daſſelbe mit Sumach zu 
bepflanzen, und daß der Mutzen deſſelben noch ziemlich lange Zeit 
hindurch zweifelhaft genug bleiben wird, um die Bauern und kleinen 
Eigenthümer zu ſeiner Anpflanzung auf ihren Feldern zu bewegen; 
ſobald man nicht dahin gelangt, dieſe neue Induſtrie wirklich gewinn⸗ 
bringend zu machen, wird dieſelbe ſtets mehr einen Gegenſtand der 
Neugierde, als der nützlichen Verwerthung bilden. 

Gerade dieſe Betrachtungen haben mich dahin geführt, ſeit 3 Jah⸗ 
ren alle nur erdenklichen Anſtrengungen zu machen. Ich habe eine 
faſt unzählbare Partie dieſer armen kleinen Thierchen zu Grunde 
gehen laſſen, indem ich ſie einer beinahe unmöglichen Diät unter⸗ 
warf, welche mir beim Beginn derſelben einige Hoffnungen er⸗ 
weckt hatte. 

Ich geſtehe ſehr demüthig ein, daß es nur ganz allein der Zufall 
iſt, der mich ſchließlich hat herausfinden laſſen, daß die Pimpinelle 
nach ihrem Geſchmacke war. Das Aufziehen mit derſelben iſt eben 
fo geſchwind, wie das mit dem Sumach. Die Raupen befinden fi) 
prächtig dabei, und ſehe ich keinen Unterſchied zwiſchen den beiden 
Methoden. Naupen, die an den Sumach gewöhnt waren, habe ich 


in allen Altersſtufen von demſelben hinweggenommen und auf die ſwar für die 


Pimpinelle geſetzt, und ſie ſchienen auch nicht im Geringſten gewahr 
zu werden, daß ſie ihr Futter gewechſelt. 

Ich lade dringend alle Seidenzüchter ein, dieſe von mir gemach⸗ 
ten Erfahrungen von Neuem prüfen zu wollen, während es noch 
Zeit iſt, damit man noch aus dem laufenden Jahre zu beurtheilen 
vermag, welche Qualität die erzielte Seide haben wird, 
man ſich fernerhin dieſer neuen Aufziehungs⸗Methode zuwenden darf, 

Genehmigen Sie, Herr Redakteur, ꝛc. 

Gräfin A. v. Beaumont.“ 


Die Weizenernte in Schottland. 


Der North British. Agrieulturist giebt folgenden Bericht über 
den Ausfall der Weizenernte in den nachſtehenden Grafſchaften: 
Inverneß: Durchſchnittsernte, aber viel Roſt. — Elgie: Gute Ernte. 
— Moray: Schönes, aber krankes Korn, Ernte unter dem Durch⸗ 
ſchnitt. — Perth: Beträchtlich unter einer Durchſchnittsernte. — 
Forfar: Unter dem Durchſchnitt und ſpät; nicht ſonderlich; durch 
Orkan gelitten. — Stirling: Gute Durchſchnittsernte, oder, wo 
nicht, bloße Durchſchnittsernte. — Fife: Dünn, mit Roſt befallen 
und viel unter dem Durchſchnitt. — Mid Lothian: Unter dem Durch⸗ 
ſchnitt. — Welt Lothian: Unter dem Durchſchnitt; dünn, mit kleinen 
Aehren. — Edingburgh: Unter dem Durchſchnitt. — Haddington: 
Unter dem Durchſchnitt. — Ayrſhire: Keine Durchſchnittsernte, leicht 
und nicht viel verſprechend. — Lanark; Unter dem Durchſchnitt. — 
Perbles: Kleine Aehren und etwas dünn. — Berwick: Unter dem 
Durchſchnitt; durch Wind gelitten. — Wigtoun: Ein Viertel unter 
dem Durchſchnitt. 


— 


— nn 


Der Flachsbau in Irland. f 

Die Fläche, die in Irland mit Flachs bebaut wurde, betrug 1854: 
151,403 Acres, 1855: 97,075 A., 1856: 106,311 A., 1857: 
97,721 A., 1858: 91646 A., 1859: 136,282 A., 1860: 
128,595 A., 1861: 147,957 A., 1862: 149,889 Acres. 
dieſer letztren Summe kommen auf die Provinz Ulſter 146,284 A., 
auf die Provinz Munſter 1295 A., auf die Provinz Leinſter 820 A. 
und auf die Provinz Connaught 1490 Acres. 


— ũ:— — ä ——[ä . 


Chlorkalk als Inſektenvertilger. 


Wenn man Chlorkalk auf eine Bohle in einem Stalle ſtreut, ver⸗ 
ſchwinden unverzüglich alle Arten von Fliegen. Beſprengt man Ge⸗ 
müfebeete mit einer nur dünnen Auflöſung dieſes Salzes, ſo werden 
fie in wirkſamer Weiſe vor dem Befallen von Schnecken, Raupen, 
Schmetterlingen und anderen Inſekten geſchützt. Es iſt auch von 
einiger Wirkung, wenn die Blätter von Obfibäumen damit beſprengt 
werden. Ein Teig von einem Theil Chlorkalk und einem halben 
Theil Schweineſchmalz, in einem ſchmalen Ring um den Stamm 
eines Baumes gelegt, hält Inſekten von dem Bekriechen deſſelben ab. 
Man hat auch bemerkt, daß Ratten und Mäuſe ſchnell die Stellen 
verlaſſen, an denen eine gewiſſe Quantität Chlorkalk geftreut . 
worden iſt. 
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und ob beſchädigte. 


Abzugs nach dem Auslande wiederum niedrigere Courſe. 


Von mehr die Anregung, das 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 24. Septbr. [Produktenbericht von Benno Milch.]. 
Die Witterung bleibt bei vorherrſchendem Oſtwinde anhaltend trocken, und 
: ghelung, der Felder ein großes Hemmniß, deswegen wurde 

auch allgemeiner der Wunſch laut, daß dieſelbe ſich bald ändern möge. In 
den letzten Tagen hatten wir bei Nordwind früh nur 2—3 Gr. Wärme. Aus 
manchen Gegenden wiederholten ſich die Klagen, daß bei fehlender Feuchtigkeit 
die jungen Oelſaaten ſich ſchlecht entwickelten. Im Gegenſatz hierzu, wurde aus 
manchen Gegenden Englands, in welchen die Ernte noch nicht vollſtändig gebor⸗ 
gen iſt, über regneriſches Wetter geklagt, welches die Kondition des Getreides 
Hierdurch kamen auch ſchlechte Qualitäten an den londoner 
arkt, welche — im Verein mit großen Zufuhren vom Auslande — dort 
namentlich zu Anfang vor. Woche einen merklichen Preisdruck hervorriefen. 
Dies übte nachtheiligen Einfluß auf die holländiſchen Weizenpreiſe; Roggen 
blieb bei guter Conſumfrage im Werthe, behauptet. In Belgien war zu 
letzten Preifen ſtilles Geſchäft. Die franzöſiſchen Märkte, in den jüngſten 
Tagen weniger ſtark befahren, verliefen, bei etwas beſſerem, einheimiſchen 
Begehr, zumeiſt unter anziehenden Preiſen. In der Schweiz blieb flaue 
Stimmung vorherrſchend, während Baiern vorwöchentliche Courſe durchweg 
behauptete. Ungarn und Oeſterreich notirten dagegen wegen mangelnden 
{ ö Schleſien erhöbte 
feine Forderungen für Roggen, namentlich für die beſſeren Qualitäten, welche 
zur Verſendung nach Sachſen, Thüringen und Weſtfalen gefragt waren. In 
Frankfurt a. M., war trotz guter Conſumfrage, die Stimmung ſowohl für 
Weizen, wie für Roggen ſehr flau, und Preiſe bei großer Verkaufsluſt im 
Weichen. Köln notirte zu Mitte der Woche etwas niedriger, holte dies ſpä⸗ 
ter aber wieder ein. In Hamburg und Bremen blieb eben ſo wie an der 
Oſtſee, Weizen vernachläſſigt, Roggen, bei überall kleinen Lägern, dagegen 
gefragt. Stettin blieb fortdauernd Käufer für ſchwimmende Ladungen am 
berliner Markte, und verhinderte dadurch einen Druck der Preiſe, welcher bei 
der großen Geſchäftsſtille an manchen Tagen ſonſt ohne Zweifel eingetreten wäre. 


„Von verg. Woche haben wir über ſehr beſchränkten Geſchäſtsverkehr am 
hieſ. Platze zu berichten, die Seien von Getreide waren im Allgemeinen 
ſchwach, genügten jedoch hinlänglich der Nachfrage, die ſich bei rückgängiger 
Conjunctur mangelhaft zeigte. Weizen ſchien beſonders vernachläſſigt und 
fehlte es für dieſe Fruchtgattung an einzelnen Tagen factiſch an Käufern. 
Daß ſomit die Verkäufer ihre vorwöchentlichen Forderungen weſentlich ver⸗ 
nachläſſigten, iſt ſelbſtverſtändlich und haben wir heut einen weiteren Preis⸗ 
rückgang zu conſtatiren. Am beutigen Markte blieb die Stimmurg vorherr⸗ 
ſchend matt, pro 85 Pfd. Z.⸗Gew. weißer ſchleſiſcher 73778083 Sgr., 
gelber ſchleſ. 72—74 7680 Sgr., weißer galiz. und polniſcher 72—74— 
78 Sgr., gelber 71—74 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Rog⸗ 
gen zeigte ſich von dieſer Preiserſchlaffung wenig alterirt, da der Abzug 
nach den weſtlichen Gegenden nicht ganz nachgelaſſen hat und die ſchwachen 
Zufuhren der Kaufluſt kaum genügen. Preiſe blieben eher behauptet, die 
Nachfrage für Saatgetreive bat ſehr nachgelaſſen. Wir notiren per 84 Pfd. 
525557 59 Sgr., feinfter über Notiz bez. Dem Lieferungshandel fehlte 

as Geſchäſt gelangte daher zu keinem bemerkenswerthen 
Umſatz, die Preiſe blieben ſomit im Allgemeinen behauptet. In den letz⸗ 
ten Tagen war die Stimmung vorberrſchenden feit; zuletzt galt pr. 2000 Pfd. 
Z.⸗Gew, pr. dieſen Monat 45% Thlr. ld., Septbr.⸗Oktbr. 45— 44 % Thlr. 
bez., Oltober⸗November 43% Thlr. Br., November⸗Dezember 43 Thlr. bez., 
April⸗Mai 42% Thlr. bez. — Gerſte wird nur Er nothwendigen Ber 
darf oder in Folge eingehender kleiner Aufträge gekauft, der Umſatz war 
daher beſchränkt. Preiſe im Allgemeinen ohne Aenderung, in den letzten 
Tagen zeigte ſich vermehrte Kaufluſt bei hoͤheren Forderungen, pr. 70 
Pfund ſchleſiſche 39 — 41 Sgr., polniſche 36 — 38 Sgr. — Für Hafer 
wurden höhere Forderungen bewilligt, pr, 50 Pfund loco 23 -— 20. Sgr. 
bez., Septbr u. Sept.⸗Oktbr. 19% Thlr. Gld., April⸗Mai 21 abe Br. — 
Hülſenfrüchte find bei beſchränkten Angeboten faſt ohne Umjab. Koch- 
Erbſen a 90 Pfd. 50-56 Sgr. Futter⸗Erbſen 45—48 Sgr. — Wicken 
3545 Sgr. pr. 90 Pfd. — Buchweizen 40-45 Sgr. — Linien ſchwa⸗ 
ches Geſchäſt, 60-90 Sgr. — Weiße Bohnen, galtziſche 60-75 Sgr. 
Roher Hirſe 36—46 Sgr., gemahlener pr. 176 Pfd. brutto unverſteuert 
circa 5½ Thlr. nominell. — Pferdebohnen 52.55 Sgr. — 
40-45 Sgr. — Kleeſaat, rothe, wurde in den erſten Tagen verg. Woche 
von hieſ. Lägern mehrere hundert Centner umgeſetzt, im Allgem. zeigte ſich 
jedoch das Geſchäft noch wenig belebt, da die Zufuhren neuer Ernte 9 
bleiben. Die ſchon früher ausgeſprochenen Befürchtungen über den lusfall 
der rolhen Klee-Erntef ſcheinen ſich zu beſtäligen. Bewährte Landwirthe 
ſchätzen deren Ertrag ſehr gering. Am hieſigen Platze gilt nach Qualität 
rolher Klee, alter 9 — 14 Thlr., neuer 14 16% Thlr., weißer 1419 Tolr., 
hochfeiner darüber — Oelſaaten fanden im Allgemeinen wenig Beachtung. 


Lupinen 
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Wir notiren heut bei beſchränkter Kaufluſt, Winterrübſen 220—2ʃ0 Sgr., 16%, Thlr. Br., Sept.⸗Oktbr. 167 : 

Winterraps 215 235 246 Sgr., Sommeiwaare 192 -200—216 Sgr. Novbr.⸗Dezbr. 15 a e b u. Bf. Apel ce e The 1 Verlag von Eduard Trowondt in Breslau. 

Dotter 180-200 Sgr. pr. 150 Bid. brutto. — Senf 34 -3% Thlr. fein. Mehl. Weizenmehl war wenig beachiet und mußte billiger erlaſſen werden Ken. 

ſter bis 4%, Thlr. pr. Etnr, zu machen. — -Schlaglein war anfänglich in | wir notiren Weizen J. 4— % — , Weizen II. 3% — ½ Thlr. Roggenmehl Ju allen Buchhandlungen. iſt zu haben: 

guter Frage zu behaupteten Preiſen, in den letzten Tagen doch entſchieden war preishaltend bei beſchränklem Umſatz, Roggen J. 3% 5 % Thlr, Haus⸗ ft 2 — X 1 7 4 

ruhiger und in geringen Sorten vernachläßigt, pro 150 Pfd. brutto wurde backen 3 — 7 Thlr. per Ctr. unverſteuert, en detail % Thlr. hoher bezahlt 12 0 el 8 Schleſiſche Hedichte 

54—6-6% Thlr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Rapskuchen Roggen⸗Futtermehl 44—45 Sgr., Weizen⸗Kleie 27—29 Sgr. per Etr £ “ 5 

würden wenig beachtet, loco nach Qualität 51--53 Sgr. pr. Cır., spatere 55 * 1 © ; 7te, verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 

Lieferungen und geringe Qualitäten billiger. — Leinkuchen 76-82 Sgr. utter preishaltend, pr. Etr. friſche, rohe, ſchleſiſche Waare 19214 Min.⸗Format. 22 Bog. Fleg. in engl. Leinwand gebunden mit Goldſchn 
Thlr., feinere 22—23 Thlr. und Goldpreſſung. Preis 15 gebun mit Goldſchnitt 

19. Preis 1% Thlr. 


gen en de nn 14 158 dei Chr. — Rüböl konnte ſich TED 8 6 
in der anfänglich feſten Stmmung ni ehaupten, ſchließt jedoch etwas Heu 11-22 Sgr. pr. Ctr. Tiefinnerſte Gemüthlichkeit iſt d r i > 
feſter. Pr. Er. 100 Pfd. Z⸗G. loco und pr. d. M. 14% Thlr. Br., Sept. Stroh 5—5% Thlr. pr. Schock a 120 Pfd. dichte, durch die ſich Holtei en ee een Al 
Oktbr. 144 —. Thlr. bez. u. Br., Oktbr.⸗Novbr. 11% Thlr. Bif., Novbr.⸗ Kartoffeln wenig beachtet, mit 1821 Sgr. pr. 150 P Bereicherung dieſer neuen Auflage heben wir namentlich h. Bots: 3 
Dezbr. Dez, Jan, und Jan Feb. 14% Thlr. Br. April-Dai 13% bez u. Br. geboten — zu Dar pr. 150 Psd. Brutto an wage ſch fur Kuche “ — „De ehelichen Diebe“ — „Kummen 6 übte 
Für Spiritus waren Preiſe tägl. rückgängig. Die Zufubren neuer Waare 8 wieder“ — Der Hyppuchunder“ — Patſchkauer Dohlen“ a 
urn Woche ſtärker, a” steal nach Trieſt rubt gegenwärtig ganz, unſere — ber noch nirgend gedruckte Gedichte, die erſt während der letzten Anweſenbeit 
eſtände ſind ohne Bedeutung. Bei matter Stimmung galt zuletzt per 100 Holteiis in Schleſien entſtanden, und deren Vortrag bereits den enthuſiaſti⸗ 
ſchen Beifall vieler Tauſende von Zuhörern gefunden hat. [614 


Ort. a 80% Tralles loco 16%, Thlr. Geld, loco leihw. Faß per d. Monat 


1 (beſonders ſehr empfohlene verheirathete) 
Landwirthſchaftsbeamte werden im Bureau des Schleſ. Vereins zur Unter⸗ 
ſtützung v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur 
Einſicht ausliegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unentgeltlich nachgewieſen. [458] 


Programm 


zu dem von dem landwirthſchaftlichen Vereine zu Ratibor 
veranſtalteten Pferde Rennen zu Ratibor am 8. Okt. 1862 
Nachmittags 2 Uhr. 
I. Nennen um den Staatspreis von 300 Thlr. Pr. Cour. 
für in Deutſchland und den nichtdeutſchen Ländern der öſterreichiſchen und preußiſchen Mo— 
narchie geborne Pferde, 5 Friedrichsd'or Einſatz, ganz Reugeld, — circa 800 Ruthen. Ge: 
wicht: 3iährige 108 Pfd., 4jährige 121 Pfd., Sjährige und ältere 128 Pfd., Stuten 3 Pfd. 
Erlaß, Wallachen ausgeſchloſſen. Gewichts⸗Erleichterungen: Zjährige Pferde, die noch nicht 
eſiegt, 10 Pd. — 4jährige 15 Pfd. — Sjährige und ältere 20 Pfd. erlaubt, gleichviel ob 
in gelaufen oder nicht. Pferde von Continenkal⸗Hengſten abſtammend, die noch keine Sieger 
geliefert, außerdem 5 Pfd., von Stuten 3 Pfd. erlaubt. — Zu unterſchreiben am 1. Sept, 
zu nennen am 25. September. — Das zweite Pferd erhält die Hälfte der Einſaͤtze und 
Reugelder. i [619] 
II. Neuuen für bäuerliche Pferdezüchter des Natiborer Kreiſes. 
Pferde, die mindeſtens ein Jahr im Beſthe bäuerlicher Grundeigenthümer ſind. — 
400 Ruthen, freie Bahn, keine Gewichts⸗Regulirung. Sechs Reiter reiten ab, oder kein 
Rennen. — Das erſte Pferd erhält einen Preis von 20 Thlr., das zweite von 10 Thlr. 
und das dritte Pferd von 5 Thlr. — Die Reiter müſſen dem Ruſtikalſtande angehören. 
III. Nennen um den Subſcriptions⸗Preis von über 50 Friedrichsd'or. 

Diſtanz von der letzten Ecke der Bahn ab circa 700 Ruthen für Pferde aller Länder 
und jeden Alters. 5 Friedrichsd'or Einſatz, ganz Reugeld. Gewicht wie in dem Rennen 
um den Staatspreis. — Stuten 3 Pfd. erlaubt. Gewichts⸗Erhöhungen: Pferde in England 
und Frankreich geboren tragen 10 Pfd. mehr. Pferde, die geſiegt 5 Pfd. mehr, die ein 
Rennen von 100 Friedrichsd'or oder mehr gewonnen 8 Pfd. mehr, die mehrere ſolcher Ren⸗ 
nen gewonnen 12 Pfd. mehr. — Gewichts⸗Erleichterungen: Pferde von Continental⸗Heng⸗ 
ſten, deren Nachzucht noch nicht geſiegt, 8, von Stuten 5 Pſd. erlaubt. — Zu unterſchreiben 
am 1. September, zu nennen am 25. September. Das zweite Pferd erhält die Hälfte der 
Einſätze und Reugelder. 8 
IV. Offizier⸗Hürden⸗Relten um einen von Seiner Durchlaucht dem Herzoge 

von Ratibor gegebenen Ehrenpreis. 

450 Ruthen, 5 Hürden, 3% Fuß hoch, 1 Fried richsd'or Einſatz, ganz Reugeld. — 
150 Pfd. Normalgewicht. — Pferde, die mindeſtens 2 Monate im Dienſte geritten ſind. — 
Der Sieger erhält außer dem Ehrenpreiſe % der Einſätze und Reugelder, das zweite 
Pferd %. Zu unterſchreiben bis 1. Oktober, zu nennen am Pfoſten. 3 

Vormittags 9½ Uhr: Steeple ease des fchlefifchen Reitervereines. 


Beim Staats- und Subſeriptions⸗Rennen werden 3 Thlr. Bahngeld pro Pferd und 


Rennen gezahlt. 1 
Karten, welche zum Eintritt in die geſchloſſenen Räume des Rennplatzes berechtigen, 


TE EEE TEE ˙ T 
Liebenow’s General-Karte von Schlesien. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen ist zu haben; [498] 
General-Karte von Schlesien im Maassstabe von zog in 2 Blatt (Chrom-Lithographie und 


Imperial-K'ormat) nebst Special-Karte vom Riesen -Gebirge i. M. v. — . und vom 
Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier i. M. v. ar sowie einem Plane 
der Umgegend von Breslau i. M. v. sum entworfen und gezeichnet von dem Geh. 
Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutenant Liebenow. 


Preis mit ceolorirten Grenzen 14 Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl. Leinen-Carton 21 Thlr.; 
ohne Colorit 13 Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl. Leinen-Carton 2 Thlr. 8 Sgr. 


Die lobenswerthe Sauberkeit in der Ausführung dieser Karte wird jedem Beschauer zusagen, Durch farbigen Druck 
treten die Eisenbahnen und Chausseen scharf hervor, und obgleich eine überaus grosse Menge von Ortschaften 
bis auf Vorwerke und Kapellen herab angegeben sind, so leidet doch nirgend die Deutlichkeit; selbst da lässt sich die Karte 
Er lesen, wo die Namen sich häufen, Jeder Nebenraum der beiden Blätter in gr. Folio ist sorgfältig ausgefüllt, mit einem 
5 Ian von Breslau, einem Strassen-Netze des nordöstlichen Deutschlands, vor allem aber mit einer speciellen 
Darstellung des oberschlesischen Berzwerks- und IKütten- Reviers, sowie des Riesengebirges 
von Hirschberg bis nach den Steilabstürzen der Sieben Gründe, sowie nach Adersbach und Weckelsdorf hinüber, Der gauze 
böhmische Grenzbergzug, don dem Grossen Schneeberg im Glazer Gebirge bis zu dem Durchbruch der Elbe in der sächsi- 
schen Schweiz, ist meisterhaft dargestellt und wird nicht wenig zu einem richtigen Verständniss dieses Gebirges beitragen, um 
so mehr, als zahlreiche Höhen-Angaben dem Bilde noch grössere Anschauung geben, Aber nicht minder gut sind die Ge- 
wässer und der Anbau der Ebene hervorgehoben, so dass selbst ein flüchtiger Anblick lehrreich wird, (Spener’sche Ztg.) 


Ein tüchtiger Hufſchmied, verheirathet, in f 
10 beſten Gaben, mit guten Beugniflen ver⸗ Hoher's Patent⸗Vieh⸗Salzleckſteine. 
1 er Hoſeſchwie al au als Dienft:| Durch Verlegung der Fabrik nach unferer Befigung Carlshall hierſelbſt ſind wir in 
sn 5 212 die € nfragen 5 85 direlte Bahnverbindung mit dem Salzbergwerke Slaßfurth gekommen, und hierdurch, fo wie 
Hates even za wollen N durch größere und befiere Einrichtungen in den Stand gejegt, die möglichſt billigsten Preise 
3 jenden zu wollen. [621] Wan 1 10 bon Inhaber unferer Hauptniederlage, Hrn. Eduard 
g 72 5 inkler in Breslau, ermächtigt, : 
findet 5 ap dd be C die 100 Stück, ca. 600 Pfd., zu 7 Thlr. frei ab Breslau, 
525 Be ae 2 and bei Creutz⸗ zu verkaufen, und bemerken hierzu, daß unſere Leckſteine jetzt aus 98% pt. reinem Salz 
9 baldiges Engagement. [624] [i pet. Leinmehl, % pCt. Eiſenoryd, % pet. Steinkohlentheer beſtehen, von der größtmög⸗ 
lichſten Feſtigkeit ſind, von den Thieren ſehr gern angenommen werden und ſonſt in jeder 
Hinſicht den ſtrengſten Anforderungen genügen. Wir empfehlen deshalb unſere Lechſteine den 
Herren Viehbeſitzern um ſo mehr, da der Preis derſelben dem des gewöhnlichen Viehſalzes 


Ketten-Jauche-Pumpen, 


* ma — 3 zu eee, 1 I Bene: 20 Sgr. — find beim jegt fat gleichlommt 
meiſter des Vereins, Herrn Kommerzienrath H. Doms { 2 5 a 
chatzmeiſte 18, h F WE Dresch-Maschinen | Carlshall zu Schönebeck, den 25. Auguſt 1862. G. Hoyer & Comp. 
Am Abend, um 8 Uhr, Ball der hieſigen Reſſonrcengeſellſchaft, zu welchem die Mit: 5 a ’ | f N BE 
Säemaschinen Wenn vorſtehende Leckſteine den Thieren auf die einzig zweckmäßige Art, in befeſtigten 
’ dazu paſſenden eifernen Krippen, a Stück 4% Sgr., gereicht werden, fo ftellt ſich dieſe Salz⸗ 


aus den bewährtesten Fabriken des 
In- und Auslandes empfi 623 


It: 2 
Das Schlesische Landwirthschaft iche 


r 


> 200 Jährlingsböcke 
15 ſind auch in dieſem Jahre 
in Lenſchow bei War: 
chim verkäuflich. Der Ver: 
fauf beginnt aber nicht, wie früher, an 
einem beſtimmten Tage, vielmehr fobald 
eine Beurtheilung der Mitte Juni ge— 
ſchorenen Thiere möglich iſt. [604] 
Freiherr F. von Maltzahn. 
... ͤ ͤ ... Ne De 


lieder und Gäſte des landwirthſchaftlichen Vereins durch die verehrliche Reſſourcen⸗Direction 
ere eingeladen worden ſind. Die Einführung wird Seitens der Mitglieder des 
ereins⸗Vorſtandes ger geſchehen. 
Ratibor, den 5. September 1862. 


Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins. 


Victor Herzog von Ratibor. . 
v. Wieſe, Schriſtführer. 


mona f A 8 5 
Meine bekaunte Ge: Bibliothek (2% r, 10 Sgr.) 


N 
vierteljährlich a 1½ Thlr., 


Leſezirkel für die neueſten Erſcheinungen (1A Thl. u. 3 Thl. mit Prämie 
Journal⸗Zirtel und Iaudwirthſch. Bibliothek, 


erlaube mir für Hieſige und Auswärtige ergebenſt zu empfehlen. [622] 


Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2 in Breslau. 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 400 S w 
opſe 
D er S ei d en 5 a 1. ſtehen zum Verkauf auf one . 


Dargeſtellt in einer Reihe von 27 naturgetreu kolorirten Illuſtrationen mit 1 ö iſenbahnſtation ; 
art erläuterndem Text. Preis 6 Sgr. oder 22 Kr rhein. Melk vor Eisenbahnstation Raich. 
In gedrängter Zuſammenſtellung enthält dieſes ſoeben erſchienene Tableau unter 
Hinweis auf die ſauber kolorirten Illuſtrationen die vollſtändige Entwickelung der 
Seidenraupe und giebt zur einträglichen Zucht derſelben die anſchaulichſte Anleitung. [615] 
Verlag der Reichenbach'ſchen Buchhandlung in Wittenberg. 


ütterung billiger, als die mit loſem Viehſalz, und i it Stei 

zager iſt jetzt wieder mit Vorrath derſehen Weshalb ich die herren ernten, DR ge 

beſtellten Poſten abholen zu laſſen und mich mit weiteren Aufträgen beehren zu wollen. 
[618] Eduard Winkler in Breslau, Ritterplatz 1, 


Stassfurter I. Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru-Guano, 12—13 0% Stickstoff, 
Chili-Salpeier, offeriren billigst: 


Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse' 7, 


12 


1577 


Das bewährte Präſervativ⸗Pulver 
gegen den Brand im Weizen 


iſt zur gegenwärtigen Saatzeit wiederum bei mir vorräthig und empfehle ich den 
Herren Landwirthen davon zur geneigten Abnahme. — Preis pro Padet a 2 
preuß. Maaß Ausſaat 20 Sgr. — Gebrauchs⸗Anweiſungen gratis. [595] 


Carl Fr. Keitſch 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Zur Saat empfehle ich: 
Original Probsteier Weizen, 
Orig. Frankensteiner Weizen, 
Orig. gelben Blumen-Weizen, 
Orig. Correns-Stauden-Roggen, 
Original Probsteier Roggen, 
Original Campiner Roggen, 
Orig. spanisch. Doppel-Roggen, 
Orig. böhmisch. Stauden-Roggen, 


Pirnaer Roggen 
Iste Absaat, 


englischen Wyton-Weizen, 
weissen Frankenst. Weizen, 
gelben Blumen-Weizen, 
spanischen Doppel-Roggen, 
Campiner Roggen, 
Pirnaer Roggen, 
schwedischen Roggen, 


mu Ssöchit wichtig für Landwirthe ꝛe. BEE 

In H. Klemm's Verlag in Dresden ſind erſchienen und in allen Buchhand— 
lungen zu haben: 5 
Das goldene Buch der Landwirthſchaft. 

Eine Quelle der neueſten Erfahrungen und des Wiſſens in allen Zweigen der ra⸗ 
tionellen Oekonomie, ſowie in Allem, was zu Erſparniß, Annehmlichkeit und häusli⸗ 
chem Wohlſtande führt. 

Dieſes gediegene Werk, welches Tauſende von werthvollen Mittheilungen 
enthält und eine förmliche Bibliothek des landwirthſchaftlichen Wiſſens bil- 
det, erſcheint in 3 Bänden und koſtet der Band nur ½ Thlr. = 1 fl. 20 kr. 


Hauswirthſchaftliches Rezept⸗Lexikon. 


Eine wahre Fundgrube der Erfparniß und des W e für jeden Bürger u. Landmann. 
(Enthält über 600 der werthvollſten ittheilungen und Rezepte. 


Eiſengießecei und Fabrik landwirthſchaftl. 
J. * ntus ©o. Maſchinen in Brandenburg 2 95 
(Niederlage in erlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 

Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee 

Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 0 
Neue Heuwendemaſchine, dazu Aalen mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
57 


2 
er 


4 


„zweimal wendend — Preis 130 
8 elbe ee 1. 65 A 0 

eue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getrei Raps, Klee: 

Breite 12 Fuß ne ppellöff a eidearten, Raps, Klee; 


i 
Preis / Thlr. = 1 fl, 20 Xr. 


Die goldene Schatzkammer der Hauswirthſchaft. Fuß. hlr.) . a 
Ein unentbehrliches res te für jeden Bürger und Landmann. Stoppelrfüben-Samen, ERDE, teen e e vorzüglichſter Konftrultion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
8 . = % Kr. * 

K leine Sten r.) englische Turnips, Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
En Der kl tallmeiſter. i Ackerspörgel Wige 55 Thlr.. Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, 
Vollſtändiges Lehrbuch der Aeg Wie beim Umgange mit Pferden Riesenspörgel, Ihle a s Ocho er Gattung, 15 Thlr.; Tennant's ir aber % 

nöthige en. 20 hollen * 130 Thlr.; 16 Thlr.; ferner: 

Grassämereien, Dampf: Drefchmafchinen, à 950, 000 und 400 Geignonpfiug fert 


ferner zur Herbstdüngung: 


6. Auflage. Mit 19 Tafeln fein lith. Abbildungen. Preis nur 1 Thlr. = I fl. 48 Kr. 
Stassfurter Abraumsalz, 


Handbuch für Jäger und Jagd⸗Oekonomen. Neue Breitdreichmafchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewict 10 tr, Vetrieb 


4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 a bel Körner und 
{ hlr.; 


Neu herausgegeben und vermehrt von Alexander von Reuß Poud 8 6 i N is! 
5 era! 5 rette ganz glattes Stroh, mit neuem eifernen Bogengöpel — Preis 370 T 
Preis % Thlr. 4 fl. 20 Ar. Enochenmell, Diefelbe, 20 Soll breit — 300 Ahle ee [453] 
Ju haben in allen Buchhandlungen. ug [616] Backer-Guano, Bene hr ri ng nach Gornes = a: 905 Thlr.; 
Peru-Guano \ niſche Getreidereinigungsmaſchine — Prei lich 58 
je wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 


in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen find, 


Landwirthſchaftliche Maſchinen, 


eigener Fabrik, als: Dreſchmaſchinen und Roßwerke heiter Conſtruction, S 
brecher, Ringelwalzen, engl. Drillmaſchinen nach Garret, Peer engen 
glatten Walzen u. ſ. w. empfiehlt: Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


unter Garantie der Echtheit 


Carl Kionka, 


Gross-Glogau. (569 


offeriren billigst: nul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstasse 7. 


Harlemer Blumenzwiebeln, : - 
aus den anerkannt beiten Handelsgärtnereien direkt bezogen, find bereits angekommen und Güter jeder Größe 
4 . 5 ſchöͤnen, gefunden, ſtarken Exemplaren, laut gratis in Empfang zu neh⸗ iR 90 1525 Kaüf nachweiſen, wenn ich 1 

dem Kataloge. N si icht Beſchreibun Hutern veröffentlich 
Carl Fr. Keilſch, nicht Beſch en von Gütern veröffentliche 


481] —Inſpektor A. Dehmel 


571) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. Paulinenſtraße Nr. 520 in Groß⸗Glogau. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


